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Anarcho Info-
Blatt Jena

Samizdat mit
praktischen Infos
für Organisierung
und Aktion in Jena#7

Anarchismus: Eine herrschaftsfeindl iche Einstel lung, eine Theorie-Tradition, eine
historische wie aktuel le gesel lschaftl iche Bewegung. Gibt es auch in Jena.

Samizdat: Russisch für Selbstherausgabe. Zu Zeiten der staatskapital istischen
Diktaturen des Ostblocks selbstherausgegebene Untergrundblätter der Opposi-
tionsbewegungen. Gab es auch in der DDR.

Organisierung und Aktion : Das, worin sich unsere Ideen, Überzeugungen und
Debatten übersetzen. Der Versuch, unsere Al ltagsbeziehungen neu zu gestalten
und konkrete Kämpfe gegen diese Verhältnisse zu führen.
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Das Titelbild zeigt die Hausbesetzung in der Carl-Zeiss-Straße 10 vom 17.10.2016.

Eigentumsvorbehalt Nach dem Eigentumsvorbehalt ist das Heft so lange
Eigentum des Absenders, bis es der/dem Gefangenen persönl ich ausgehändigt ist.
"Zur-Habe-Nahme" ist keine persönl iche Aushändigung im Sinne dieses Vorbehalts.
Wird das Heft dem/der Gefangenen nicht ausgehändigt, ist es dem Abender mit
dem Grund der Nichtaushändigung zurückzusenden.
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nal isten“ in der BRD Faschos und
National ist_innen, die einige anar-
chistische Ideen und Symbole ganz
nett fanden und sie in ihre nationa-
l istischen Ideologie integriert ha-
ben. Der zweite Konfl ikt besteht
mit einem Grüppchen, der „revolu-
tionären Aktion“, das aus dem
anarcho-individual istischen Spek-
trum entstanden ist und seit ca. 3
Jahren offen antifeministische und
homophobe Positionen (Stichworte
„Gayropa“ und „Homosozial isten“)
vertritt. Beide Strömungen, die
„Nationalen Anarchist_innen“ wie
der antifeministische Flügel , sind
leider auch in anderen osteuropä-
ischen Ländern, in Russland und
der Ukraine, in den letzten 15 Jah-
ren zu einer dauerhaften Plage
geworden.

Eine wichtige Debatte ist, mit wel-
chem Ziel man sich neben Libera-
len und National ist_innen in den
anti-diktatoria len Widerstand ein-
bringt. Die Anarchist_innen machen
sich da keine I l lusionen. Es war ja
bereits in mehreren osteuropäisch-
en Staaten zu beobachten, dass
der Übergang von autoritären/dik-
tatorischen postsozial istischen Re-
gimen hin zu demokratischen Regi-
men, oft über die sogenannten
„Bunten Revolutionen“, viel leicht
eine Liberal isierung staatl icher
Herrschaft, aber bei weitem keine
Befreiung mit sich brachte. Den-
noch halten sie das Ende der Luka-
schenko-Diktatur und so einen Ü-
bergang für wünschenswert, wei l
sich so die Bedingungen für Orga-
nisierung und Widerstand verbes-
sern würden. Sie könnten offener
agieren, einfacher Proteste und Ak-
tionen organisieren, sich in soziale
und Klassenkämpfe einbringen,
wodurch mehr Leute den Anschluss
an die Bewegung finden könnten.

Was können wir tun?
Trotz al ler staatl ichen Unterdrüc-
kung, wirtschaftl ichen Schwierig-
keiten und Szene-Konfl ikte versucht
die anarchistische Bewegung in
Weißrussland, den Widerstand ge-
gen die Diktatur und gegen die
gesel lschaftl ichen Verhältnisse auf-
recht zu erhalten. Wir, die wir in
einer staatl ichen Demokratie und
relativ wohlhabenden Gesel lschaft
leben, haben vergleichsweise dazu
weitaus mehr pol itischen und öko-
nomischen Spielraum. Es wäre tol l ,
wenn sich mehr Leute hier ange-
sprochen fühlen, diesen Spielraum
auszunutzen und die Bewegung in
Weißrussland zu unterstützen. Da
gibt es verschiedene Mögl ichkeiten.
Z.B. kann man, so wie wir das ge-
rade machen, Informationen über
die Zustände und den Widerstand
in Weißrussland verbreiten. Es ist
immer wichtig, das ABC Belarus
finanziel l zu unterstützen, da die
Gefangenenhi lfe und Antirepres-
sionsarbeit sehr kostspiel ig sind.
Das geht über Spenden oder indem
ihr das Buch „Auf dem Weg nach
Magadan“ kauft. In Bezug darauf
kann das ABC Jena angesprochen
werden. Man kann ebenfal ls an das
Emma-Goldman-Übersetzungspro-
jekt der russischsprachigen anar-
chistischen Verlagskooperative
„Radikale Kritik und Theorie“ (siehe
Infoblatt #5) spenden. Deren
Bücher werden auch in Weißruss-
land, wenn auch nur von Hand zu
Hand weitergegeben, stehen in der
„Aufständischen Bibl iothek“ und
werden dort diskutiert.
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Links
pramen. io (Nachrichten)
abc-belarus.org (Antirepression)
dumka.be (Aufständische Bibl iothek)
fnbminsk.noblogs.org (Food not Bombs)



Verschleppung durch den Geheim-
dienst, die Inhaftierung und Folter
im KGB-Knast von Minsk und die
Situation in Weißrussland berichtet.
Das ABC Dresden hat das Buch ins
Deutsche übersetzt, in Jena wird es
vom ABC Jena vertei lt.

Wenn der Staat so hart gegen eine
kleine Untergrund-Szene vorgeht,
wie würde er wohl auf breitere Pro-
teste reagieren? Im Juni/Ju l i 2011
kam es zu solchen Protesten, bei
denen bis zu einige Tausend Leute
nach den inszenierten Wahlen vom
Dezember 2010 gegen Lukaschen-
ko auf die Straße gingen. Die Bul-
len gingen sofort gegen die Demos
vor, verhafteten Dutzende Leute.
Jegl iche Demonstrationen wurden
verboten. Das war die größte
Mobi l isierung gegen das Luka-
schenko-Regime der letzten Jahre.

Anarchistische
Bewegungsprojekte
Trotz al ledem bringen die Anar-
chist_innen in Weißrussland einiges
zustande. Die im Westen bekann-
teste Gruppe ist das Anarchistische
Schwarze Kreuz (ABC) Belarus. Es
wurde 2009 gegründet, als zuneh-
mende staatl iche Repression be-
reits abzusehen war, betreute die
Gefangenen vom 2010/11 und
kümmert sich bis heute um Antifa-
und anarchistische Häftl inge. Wei-
terhin gibt es eine Bewegungs-
bibl iothek, die „Aufständische Bib-
l iothek“. Sie wurde 2011 gegrün-
det, wurde erst in einer Kunst-
gal lerie und dann im Büro der Grü-
nen Partei untergebracht. Gele-
gentl ich übersetzt die Bibl iotheks-
gruppe Texte aus dem Ausland und
veröffentl icht sie auf der Seite
dumka.be. Die anarchistische Info-
seite pramen. io wurde bereits
angesprochen. Seit 2013 wird unter

großem Aufwand versucht, eine
Gegenöffentl ichkeit aufzubauen.
Seit 2014 wird eine Gegenuniversi-
tät organisiert, d.h. es finden
immer wieder – gelegentl ich offe-
ne, aber zumeist geheime – Selbst-
bi ldungsveranstaltungen statt. Die
„Food not Bombs“-Gruppe kocht
seit 11 Jahren Essen und vertei lt es
kostenlos an Leute. Darüber wer-
den nicht nur Obdachlose und
Arme unterstützt, sondern wird
auch ein dissidenter sozialer Raum
geschaffen. Eine weitere Gruppe,
an der sich Anarchistinnen betei l i -
gen, ist die feministische Gruppe.
Es gab auch mal eine Anti-AKW-
Gruppe, die sich gegen den Bau
neuer Atomkrafttwerke in Weiß-
russland engagiert hat, aber
aufgrund der Repression aufgelöst
werden musste.

Manche der erwähnten Gruppen
befinden sich vol lkommen im
Untergrund und deren personel le
Zusammensetzung ist sogar den
eigenen Leuten unbekannt wie z.B.
das ABC. Andere Gruppen können
gelegentl ich offener einladen und
Anschlusspunkte für unzufriedene
Menschen bi lden wie z.B die
Gegenuniversität, die aufständi-
sche Bibl iothek oder die „Food not
Bombs“-Gruppe.

Szene-Konflikte und -debatten
Wie sol lte es auch nicht in Weiß-
russland Szenekonfl ikte geben?
Wobei die zwei Auseinanderset-
zungen, die wir mitbekommen
haben, eher weniger interne
Debatten sind als Abgrenzungs-
konfl ikte mit Gruppierungen, die
sich das Label „anarchistisch“ an-
maßen. Die erste derartige Grup-
pierung sind die „Nationalen- oder
Ethno-Anarchist_innen“. Das sind
ähnl ich wie die „autonomen Natio-
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Mit der mittlerwei le siebten Ausgabe unseres Hefts feiern wir auch unseren
ersten Geburtstag! Im November 2015 war die erste Ausgabe des Anarcho
Infoblatts Jena in 150facher Auflage rausgekommmen. Um nicht lange um
den heißen Brei rumzureden: Wir wol len endl ich Rückmeldung, um besser
einschätzen zu können, was im letzten Jahr gut oder schlecht ankam und
was zukünftig besser laufen kann! Wir wol len weder Kompl imente, noch
können wir unfaire Angriffe gebrauchen, sondern Kritik, mit der wir arbeiten
können. Ausführl icher auf der nächsten Seite.

Unser Geburtstag ist diesen Herbst nicht der einzige. An dieser Stel le
möchten wir, wenn auch verspätet, noch den Ultras der Horda Azzuro al les
Gute zu ihrem 15-jährigen wünschen (sorry Leute, wir haben halt kein Zine,
welches al ler zwei Wochen erscheint)! Bei al ler Kritik und trotz al ler
Widersprüche in der Fußbal lszene (Männerbündelei , Fußbal lfanatismus,
Lokalpatriotismus etc. ) muss doch gesagt werden, dass die Stadt ohne sie
vermutl ich brauner und manche Wand grau gebl ieben wäre. Im größten
„ Jugendzentrum der Stadt“, der Südkurve, haben Faschist_innen dank der
Horda nichts mehr zu melden. Ansonsten können wir als autonome
Bewegung in Jena von der Fußbal lszene in Sachen Organisation, Kontinuität
und Sol idarität noch so manches lernen. Sie halten seit Jahren ein
selbstverwaltetes Lokal am Laufen. Es gibt Leute, die seit 15 Jahren am Bal l
bleiben (hihi ) . Und jüngst erschien der 250. Bratwurstdealer (Fanzine). Über
jedes Spiel des FCC findet sich dort ein Bericht und noch al lerlei anderes.
Über radikale oder autonome Aktionen gibt es nur ab und zu was zu lesen.
Aber dafür bringen wir ja nun unser Heft raus. Derzeit sitzen zwei Leute aus
der Südkurve im Knast. Zu den FCC-Spielen gab es mehrfach Sol ibanner und
Choreos – auch wir schl ießen uns an: „Freiheit für Tolek & Kiese! “ und
weiterhin „Kein Fußbal l den Faschisten! “

Themenwechsel : Neul ich hatten wir eine Diskussion darüber, wie wichtig es
uns von Anfang an war, über die Al ltagskämpfe in unserer Stadt zu berichten
bzw. die entsprechenden Leute zu Wort kommen zu lassen. Deswegen haben
wir uns auch dieses Heft wieder bemüht, neben al lgemeinen oder Berichten
zu Einzelaktionen (die Hausbesetzung vom 17. Oktober, die Antifa-Demo
vom 9. November, der Reisebericht aus Weißrussland, der Text zum Frei-
heitsbegriff) Beiträge aus den laufenden Al ltagskämpfen zu sammeln, näm-
l ich die Berichte zu Recht auf Stadt, der Bi ldungs-AG der FAU, die Gefang-
enen-Infos und Mittei lungen der Jenaer Sol igruppe der Gefangenenge-
werkschaft sowie Überlegungen zum Widerstand gegen die pol izei l iche
Besatzung unserer Stadttei le.

Das Heft ist wieder sehr dick geworden. Wir mussten einiges quetschen.
Hoffentl ich l iest es sich trotzdem gut.

Euer Anarcho Infoblatt Jena, Dezember 2016

Vorwort
der AIBJ-Redaktion
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Wir wollen eure Kritik - und zwar jetzt!
von der AIBJ-Redaktion

Liebe Leute, Freund*innen und
Genoss*innen,

seit nun einem Jahr widmen wir uns
der Herausgabe des „Anarcho Info-
blatts Jena“. Es stel lt zwar einen
Heidenaufwand dar, macht uns
aber trotzdem viel Spaß - deswe-
gen ziehen wir es durch. Eine Sa-
che, über deren Ursache wir uns
selbst nicht in Gänze klar sind, stört
uns aber mega: uns fehlt das Feed-
back bzw. die Kritik eurerseits!

Wir glauben, dass es lokale und im
Selbstverlag erscheinende Broschü-
ren / Hefte / Zines braucht, um sich
als Bewegung über die eigenen
Positionen zu verständigen, auszu-
tauschen und zu streiten. Außer-
dem wol lten wir Leuten, die noch
nicht ganz in den Szene-Sumpf in-
tegriert sind, den Zugang zu Infor-
mationen und Debatten erleichtern
und hofften, mit unserem Heft eine
neue Zine-Kultur in Jena zu ent-
fachen (viel leicht wird das ja noch).

An diesen Ansprüchen wol len wir
uns messen (lassen). Und dazu
braucht es eure Kritik und euer
Feedback. Nun haben wir manch-
mal erstems den Eindruck, in ein
Schwarzes Loch hinein zu schrei-
ben, das al les schluckt und keinen
Widerhal l von sich gibt. Schreibt
uns doch endl ich mal , was euch
gefäl lt oder was euch stört! Und
zweitens bekommen wir mit, dass
hinter unserem Rücken eine Menge
gemauschelt und getratscht wird,
diese Kritik aber in den seltensten
Fäl len bei uns ankommt und wenn,
dann zumeist unbeabsichtigt über
Dritte. Leute, wenn ihr ein Problem

habt, dann schreibt uns doch mal
ne Mai l . Dann können wir drüber
reden und gegebenenfal ls was
ändern.

Klar wissen wir, dass Kritik oft
schwer fäl lt. Es ist in der Szene
leider zu oft noch wie in der
restl ichen Konkurrenzgesel lschaft:
Oft wird die eigene Haltung nicht
klar vertreten und auch nicht ver-
sucht, sich zu verständigen. Wir
wol len hin zu einer Kultur, in der wir
gemeinsam über Fehler oder
Konfl ikte sprechen und uns dann
entweder einigen oder trotz der
Meinungsverschiedenheit zusam-
men weitermachen oder fair (! ) auf
Distanz gehen, d.h. ohne sich
gegenseitig persönl ich zu verdam-
men.

In diesem Sinne - schickt eure Kritik
und euer Feedback an unsere
Infoladenadresse oder in einer Mai l
an aibj@riseup.net (den PGP-
Schlüssel erhaltet ihr auf Nachfra-
ge)!

Dies gi lt sowohl für Kritik am
Vorhaben als Ganzes, einzelnen
Heften oder Veröffentl ichungen im
Namen der Redaktion als auch für
Kritik an Artikeln von externen
Autor*innen, die wir dann gerne
weiterleiten.

AIBJ
c/o Infoladen Jena
Schi l lergässchen 5
07745 Jena
aibj@riseup.net
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Statue von Dserschinski bewun-
dern, des Gründers der Tscheka,
des ersten bolschewistischen Ge-
heimdienstes, der von 1917 bis
1922 Zehntausende von Menschen
verfolgte und die ersten Konzentra-
tionslager einrichte. In den U-Bah-
nen prangen Hammer und Sichel ,
auf dem zentralen Platz und an-
derswo stehen Lenin-Statuen. D.h.
die ganze rote Sozial ismus-Scheiße,
die zumindest bei uns zum Glück
1989 abgeschafft wurde.

Die anarchistische Szene ist einem
ständigen Verfolgungsdruck ausge-
setzt. Zu offenen Veranstaltungen
kommen immer wieder Bul len (in
Weißrussland in guter Sowjet-
Tradition „Mi l i tsia“ genannt) und
KGB-Bul len. Sie rufen auch gerne
mal auf dem Privathandy an, um zu
zeigen, dass sie die Leute im Bl ick
haben. Aktionen kriegen keine
Genehmigung und müssen unange-
meldet stattfinden. Folgl ich können
sie nicht offen beworben werden
und werden meistens innerhalb von
10 Minuten von den Bul len ge-
sprengt. Dabei ist es mehrfach pas-
siert, dass die Demonstrant_innen
vor Ort zusammengeschlagen und
später vom Gericht zu zehntägigen
Arreststrafen verurtei lt wurden. Als
einmal Leute aus Deutschland da-
bei waren, wurden sie ebenfal ls
verprügelt und dann aus dem Land
abgeschoben.

Hinzu kommt die staatl iche Zensur.
Briefe, gerade Korrespondenz mit
dem Ausland, werden tei lweise ge-
öffnet und gelesen. Seit einigen
Jahren werden Internetseiten bloc-
kiert und verboten. Das weißrussi-
sche Indymedia wurde 2006 wäh-
rend der „Wahlen“ über mehrere
Wochen hingweg blockiert. Die
anarchistische Nachrichten-Seite
pramen. io wurde erst diesen Okto-

ber nach einem Gerichtsprozess of-
fiziel l verboten und ist seitdem
abgeschaltet. Ein betei l igter Ge-
nosse hat in Bezug darauf die Be-
fürchtung geäußert, dass in Weiß-
russland nun „ein chinesischer
Eiserner Vorhang aufgebaut wird“,
d.h. die staatl iche Zensur und
Kontrol le des Internets und damit
des Informationszugangs der
Bevölkerung weiter ausgeweitet
wird.

Al l das führt dazu, dass sich die
anarchistische Bewegung in Weiß-
russland im Untergrund organisie-
ren muss. Entsprechend sind dort
die Praktiken und Techniken von
Untergrund-Arbeit, d ie bei uns am
ehesten bei mi l i tant-autonomen
oder mi l i tant-antifaschistischen
Gruppen lebendig sind, für al le eine
Überlebensfrage.

2010/2011: Repression gegen
Anarchisten und Niederschla-
gung von Protesten
Im August/September 2010 kam es
zum bisher größten Repressions-
schlag gegen die anarchistische
Bewegung. Das war eine staatl iche
Reaktion auf mehrere mil i tante Ak-
tionen und Anschläge gegen die
Diktatur in den vorhergehenden
Monaten. Mehrere Anarchisten
wurden verhaftet und drei von
ihnen wegen mil i tanter Aktionen zu
mehreren Jahren Strafkolonie
verurtei lt: Al iaksandr Frantskievich,
verurtei lt zu drei Jahren Straf-
kolonie, entlassen im September
2013. Ihar Al inevich, verurtei lt zu 8
Jahren Strafkolonie, im August 2015
entlassen. Mikalaj Dziadok, verur-
tei l t zu 4,5 Jahren Strafkolonie, im
August 2015 entlassen. Ihar Al ine-
vich hat während seiner Haftzeit
das Buch „Auf dem Weg nach Mag-
adan“ geschrieben, in dem er über
seine Flucht nach Moskau, seine
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Der anarchistische Widerstand gegen die
Lukaschenko-Diktatur

von anonym

Ich war neul ich in Belarus/Weißruss-
land und habe mich dort mit Leuten
aus der anarchistischen Bewegung
getroffen. Weißrussland ist ein
armes Land und eine Diktatur, die
„letzte Diktatur Europas“, wie es oft
heißt. Entsprechend werden unsere
Leute dort in den Untergrund ge-
zwungen. Nichtsdestotrotz organi-
sieren sie sich und den Widerstand
gegen den Staat, seinen Diktator
und die Verhältnisse al lgemein.
Davon wi l l ich in diesem Text
berichten.

Wirtschaftliche Verhältnisse
Weißrussland befindet sich in der
osteuropäischen kapital istischen
Peripherie und ist wirtschaftl ich wie
pol itisch vor al lem von Russland
und tei ls vom Internationalen Wäh-
rungsfonds (IWF) abhängig. Ein gro-
ßer Tei l der Industrie und Landwirt-
schaft befindet sich wie noch zu
Kommunismus-Zeiten in staatl i -
chem Besitz. Seit einigen Jahren
jedoch laufen auf Druck Russlands
und des IWF hin Privatisierungspro-
gramme. Die Löhne sind zieml ich
mies. Eine Bekannte arbeitet im
Krankenhaus und kommt auf 150€
im Monat. Ein anderer ist Lehrer
und bekommt 250€ im Monat.
Arbeitslosengeld gibt es nicht
wirkl ich, das sind 15-20$ pro Monat.
Auf der anderen Seite gibt es auch
eine krasse Ungleichheit. Wer in der
IT-Industrie Arbeit findet, kann bis
zu 3000 Dol lar im Monat verdienen
und hat seine Schäfchen ins
Trockene gebracht.

In diesen Verhältnissen steckt na-

türl ich auch die anarchistische Sze-
ne drin. Einige haben entsprechend
der Szene den Rücken gekehrt und
sind zu den Grünen gegangen,
haben angefangen, im IT-Bereich zu
arbeiten und sind nach Moskau,
Litauen oder in den Westen
ausgewandert. Sie sind, wie ein
Freund bitter meinte, „an den
Komfort“ verloren geghangen.

Die Diktatur, ihre sozialistische
Fassade und die dauerhafte
Repression
Seit 1994 befindet sich Präsident
bzw. Diktator Lukaschenko an der
Macht. Die pol itische Ordnung ist
extrem repressiv. Das fängt schon
mit der Einreise ein. Man wird an
der Grenze krass kontrol l iert und
gefi lzt, muss einige Dokumente
ausfül len und sich innerhalb von
einer Woche in Minsk bei einer Art
Ausländerbehörde anmelden. Bei
den Grenzkontrol len wird auch nach
pol itisch subversivem Material ge-
sucht. Vor einiger Zeit erst haben
die Grenzbul len bei jemandem im
Auto einen Haufen radikaler Litera-
tur – Bücher und Hefte – gefunden
und eingezogen.

Kommt man dann in Minsk an, fäl l t
einem sofort auf, dass der Sozial is-
mus hier im Gegensatz zu den
meisten anderen Ostblockstaaten
mit ihren „bunten Revolutionen“
überlebt hat. Zumindest seine Un-
terdrückungseinrichtungen und
Symbol ik. Mitten im Stadtzentrum
befindet sich die KGB-Zentrale mit
angeschlossenem KGB-Knast.
Gleich gegenüber kann man die
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Anmerkungen zu der „Kleine[n]
Anmerkung der Redaktion“

von einer Leserin

Liebe Redaktion,

ich habe mich sehr gefreut, das
neue AIB aufzuschlagen – die Bewe-
gungsgeschichte der Frauen in der
DDR fand ich super spannend und
auch, dass die Aktionen rund um
den 17.08. aus feministischer Per-
spektive beleuchtet wurden, hat
mich sehr gefreut, da solche
Perspektive im Ganzen „Yeah Ac-
tion_Besetzung_Demo“ Gejubel
manchmal doch untergehen.

Der Text von Horst zur profeminis-
tischen Männer*bewegung hat mich
auch sehr positiv gestimmt. Die Art
und Weise zu schreiben war sehr
angenehm und auch das Aufzeigen
der Widersprüche war mal eine ganz
andere Art des Schreibens als das
sonstige Abbi lden von vermeintl i -
chen Sicherheiten, objektiven Wahr-
heiten und Wissen.

Doch dann bin ich sehr über die
„Kleine Anmerkung der Redaktion“
zu diesem Artikel gestolpert und die
Frage bleibt hängen – hat die Re-
daktion den Artikel zur profeminis-
tischen Männer*bewegung über-
haupt gelesen? Und wenn ja – hat
sie diesen denn so anders verstand-
en als ich?

Horst schreibt, „ Ich wi l l mich nicht
als tol len reflektierten Mann* ver-
kaufen und auch nicht als solcher
gesehen werden“ und wie er lernte
seinen Gefährtinnen „nicht ohne ihr
unermüdl iches Zutun“ zuzuhören.
Wie kann es in dem Zusammenhang
sein, dass eine ganze Anmerkung
der Redaktion den tol len Gruppen,

Treffen, neuen Entwicklungen, an
denen sich „viele Männer“ betei l i -
gen, gewidmet ist, ohne mit einem
Wort zu erwähnen, wie viel
feministische Arbeit von FLTI*
Personen geleistet wurde, damit das
Thema überhaupt auf den Tisch
kommt. Ohne die Interventionen,
Kritiken, ermüdenden Diskussionen
und auch das Austreten von FLTI*
aus pol itischen Zusammenhängen,
so glaube ich, würden sich auch
heute kaum Männer* kritisch mit
ihrem Mann*-Sein auseinanderset-
zen. Die Anmerkung der Redaktion
erscheint in diesem Licht doch nur
wie ein selbstgefäl l iges Schul-
terklopfen und dem Bestärken des
„ Ja, wir Männer* sind ja so tol l und
es hat sich so viel getan“ und macht
die Arbeit von FLTI* Personen in
diesem Zusammenhang – wie so oft
– unsichtbar! Es reicht also nicht ein
Heft mit dem Themenschwerpunkt
Feminismus und Geschlechter-
kämpfe herauszubringen, wenn
sogar innerhalb des Heftes die
pol itische Arbeit von FLTI* unsicht-
bar gemacht wird.

In diesem Sinne wünsche ich mir,
dass die angestoßenen Diskussio-
nen weitergehen und das Handeln
von FLTI* Personen sichtbar wird –
auch wenn es sich nicht lautstark
auf Demos äußert.

Liebe Grüße
Eine Leserin – in Auseinanderset-
zung mit anderen.
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Die Antifa-Demos in Saalfeld 1997/1998
von AIBJ-Redaktion

Im Oktober 1997 sol lte es in Saal-
feld eine bundesweite und breite
Antifa-Bündnisdemo geben. Nach
der Demo in Wurzen bei Leipzig von
1996 mit 6000 Antifas sol lte es die
zweite dieser Art in unserer Region
werden. Durch Pressehetze, ein
staatl iches Verbot und Bul lenrep-
ression wurde diese unterdrückt
und verhindert. Im März 1998 wur-
de die Demo entgegen krasser De-
mo-Auflagen und trotz Bul len-Terror
nachgeholt und durchgesetzt. Für
einige Leute aus Jena und anderen
thüringischen Städten war das da-
mals die erste Großdemo und eine
wichtige Erfahrung.

Die 90er in Saalfeld
In Saalfeld fanden während der
90er zahlreiche wichtige Nazi-
Events und Organisierungsprozesse
statt. Am 17. August 1992 mar-
schierten 2500 Glatzen in einer
bundesweiten Hess-Gedenkdemo
und der ersten großen Fascho-
Demo Thüringens durch die Stadt.
Ein halbes Jahr später kam es zu
einem dreitägigen Vernetzungs-
treffen verschiedener Nazi-Vereine.
Ebenfal ls 1992 wurde in Saalfeld
die Anti-Antifa gegründet, um Infos
über die antifaschistische Bewe-
gung zu sammeln und unter den
Nazis zu verbreiten. Im Herbst 1995
verhinderten die Faschos mithi lfe
einer Bombenattrape die Gedenk-
feierl ichkeiten an einem Saalfelder
antifaschistischen Mahnmal . Neo-
nazi-Größe und Verfassungsschutz-
Mann Tino Brandt gründete im
Sommer 1996 das „Aktionskommi-
tee Deutsches Jugendhaus Saal-
feld“ mit dem Ziel , ein „Nationales

Jugendzentrum“ aufzubauen. Und
am 26. März 1998 – nicht einmal
zwei Wochen nach der Antifa-Demo
vom 14. März – wurde die 14jährige
Punkerin Jana Georgi von einem
15jährigen Jungfascho erstochen.
Ansonsten trifft auf das al lgemeine
Kl ima im Saalfeld der 90er der
Begriff „rechter Konsens“, der zu
dem Zeitpunkt in der Antifa-Szene
von Thüringen und Sachsen in Mo-
de kam, recht gut zu. Saalfeld hatte
damals eine zieml ich rechts einge-
stel lte Bevölkerung und war zu-
sätzl ich ein Organisierungsschwer-
punkt der sich im Aufbau befindl i -
chen Nachwende-Neonazi-Bewe-
gung.

Staatliche Unterdrückung der
Saalfeld-Demo 1997
Um etwas gegen die Fascho-Um-
triebe und die rechte Einstel lung
der Bevölkerung zu machen, rief ein
breites Antifa-Bündnis für den 11.
Oktober 1997 zu einer Demonstra-
tion unter dem Motto „Den rechten
Konsens durchbrechen! “ auf, ange-
meldet vom Verdi-Gewerkschafter
Angelo Lucifero. Zu diesem Bündnis
gehörten neben der lokalen Antifa-
Gruppe und Antifa-Gruppen anderer
Städte auch die l inken Organisatio-
nen des Antirassistischen und anti-
faschistischen Ratschlags. Der
Antifa/Antira-Ratschlag findet seit
1991 in verschiedenen Städten
Thüringens statt und vereint bis
heute auf Grundlage eines Anti-
Nazi-Konsens die Linke in ihrer
ganzen Breite, von l inken Gewerk-
schafts-, Partei- und Staatsfunktio-
nären bis zu autonomen Gruppen.
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zu einer freien Gesel lschaft. Frei ist
der Mensch, welcher freiwi l l ig han-
delt, der al les, was er tut, aus der
eigenen Einsicht in die Notwendig-
keit oder Wünschbarkeit seiner Tat
verrichtet.“

Das kl ingt erstmal ganz gut, aber
natürl ich geht die Diskussion
darum, was ein anarchistisches
Verständnis von Freiheit ist, im
Grunde genommen gerade erst los.
Schl ießl ich sind Menschen nicht
einfach aus sich heraus frei und
werden nur „von außen“ einge-
schränkt, sondern stel len immer
Ergebnisse der Gesel lschaft dar, in
der sie leben und sind mit ihr
verwoben. Deswegen entsteht
einerseits ein Drang, aus der jewei-
l igen Gesel lschaft heraus zu stre-
ben, irgendwie auszusteigen und
alternativ leben zu wol len. Anderer-
seits sind manche Gruppen gesel l -
schaftl ich tatsächl ich nur tei lweise
oder gar nicht integriert, was für sie
ebenfal ls eine beschissene Lage ist,
da sie dadurch einfacher und direk-
ter ausgebeutet und unterdrückt
werden können. Wenn Menschen
Verhältnisse der sozialen Freiheit
einrichten wol len, wie sie oben
beschrieben wurden, stel lt sich da-
rum die Frage, wie die Gesel lschaft
dafür verändert werden muss.

Das bedeutet zunächst, auf Distanz
zum Bestehenden zu gehen, es zu
kritisieren und festzustel len, dass
durch kapital istische Staaten keine
Freiheit, d ie wir meinen, mögl ich
wird. Es können tatsächl ich „mehr
Freiheiten für mehr Menschen“ in
diesen Herrschaftsverhältnissen
erkämpft werden, auch wenn wir
uns derzeit in einer deutl ich
reaktionären Phase befinden. Dies
sol lte aber nicht zur Annahme
führen, dass innerhalb der

bestehenden Unordnung soziale
Freiheit im umfassenden Sinne
verwirkl icht werden könnte. Dafür
braucht es ganz andere gesel l -
schaftl iche Verhältnisse. Wie jene
aber erreicht werden können, ist
eine weitere offene Frage. Für
Anarchist_innen war immer klar,
dass Freiheit nur durch Freiheit
verwirkl icht und nicht oktroyiert
werden kann. Soziale Freiheit stel l t
einen fortwährenden und nicht
abschl ießbaren Prozess dar, der
nicht funktioniert, wenn er aufge-
zwungen wird, sondern nur, wenn
Menschen ihn aus freien Stücken
mitvol lziehen wol len. Wie die Ein-
richtung der sozialen Freiheit aber
gel ingen sol l , wenn sich Herr-
schaftsinteressen und die Men-
schen, die sie vertreten, von ihnen
profitieren oder an sie glauben, ge-
gen diese stel len, muss an einer
anderen Stel le weitergedacht
werden. . .
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sätzl iches ändern können.
Nichtsdestotrotz geschieht es
al ltägl ich und an vielen Orten, dass
Leute sich gegenseitig bei al len
mögl ichen Sachen unterstützen.
Das tun sie sogar, wenn sie gar
nicht miteinander befreundet,
verwandt oder an den selben Or-
ten, sondern über gemeinsame
Vorstel lungen von der Welt und
vom Leben miteinander verbunden
sind. Wenn sie merken, dass die
Probleme und Kämpfe von anderen
Gruppen auch mit ihrer eigenen
Situation zu tun haben - auch wenn
es tei lweise andere sind - kann von
einem Gefühl oder einer Haltung
der Sol idarität gesprochen werden.
Sol idarität zeigt sich weniger
daran, Menschen zu unterstützen,
die im eigenen direkten Umfeld
sind und bei denen mensch darauf
spekul ieren kann, in einer anderen
Situation ebenfal ls Hi lfe zu
erhalten, sondern umso mehr,
wenn sie entfernten und von uns
getrennten Personen gi lt. Sie be-
deutet nicht, anderen in Formen
von Wohltätigkeit zu helfen und
damit die Ungleichheiten aufrecht
zu erhalten und zu verfestigen,
sondern die Ungleichheiten und
Trennungen gerade zu überbrücken
und einzureißen.

Freiheit ist nach anarchistischen
Verständnissen unmittelbar mit
dem Streben nach Gleichheit im
Sinne gleicher Voraussetzungen
und Bedingungen und der Erfah-
rung der Sol idarität verknüpft. Um
das deutl ich zu machen, wird
deswegen von „sozialer Freiheit“
gesprochen und als Gegenbegriff
zu al len Formen von Herrschaft
gesetzt. Niemand kann demnach
als Einzelne_r für sich oder andere
Freiheit verwirkl ichen. Als soziales
Verhältnis kann diese immer nur

gemeinsam erkämpft werden – und
zwar in den jewei l igen Situationen
und unter Bedingungen, Mögl ich-
keiten, mit den Erfahrungen und
weitern Umständen mit denen
Menschen umgehen müssen. Dies
bedeutet dann aber auch, die Ge-
sel lschaft grundsätzl ich verändern
zu wol len. Spezifisch anarchistische
Herangehensweisen bestehen
darin, mit der Gesel lschaftsverän-
derung unmittelbar anzufangen.
Das scheint mögl ich, wei l d ie Grade
und die Arten von Freiheit oder
Herrschaft an verschiedenen Orten
und zu verschiedenen Zeiten vari-
ieren und, somit angenommen
wird, dass es konkrete Unterschie-
de gibt und Veränderungen erzielt
werden können. Freiheit besteht
nicht in irgendwelchen Gesetzes-
papieren oder abstrakten Gedan-
ken, sondern wird konkret im Zu-
sammenleben gesehen und begrif-
fen. Auf dieser Grundlage kann je
nach Situationen und Bedingungen
gemeinsam darüber befunden
werden, für welche konkreten
Veränderungen es sich zu kämpfen
lohnt. Erich Mühsam bringt diese
Gedanken gut auf den Punkt, wenn
er schreibt: „Freiheit ist der Inbe-
griff al len anarchistischen Denkens
und Wol lens. […] Freiheit ist indes-
sen nichts, was gewährt werden
kann. Freiheit wird genommen und
gelebt. Auch ist Freiheit keine
Summe von Freiheiten, sondern die
al le Lebensumstände umfassende
Einheit der von jeder Obrigkeit und
jeder Autorität gelösten Ordnung
der Dinge. Es gibt keine Freiheit der
Gesel lschaft, wenn die Menschen in
Unfreiheit leben. Es gibt keine Frei-
heit der Menschen, wenn die Ge-
sel lschaft unfrei , zentral istisch,
staatl ich, machtmäßig organisiert
ist. Die Freiheit der Anarchie ist die
freie Verbündung freier Menschen
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Fast die ganze Saalfelder Stadtge-
meinschaft stel lte sich gegen die
geplante Demo. NPD/JN meldeten
eine Gegendemo an, Stadtrat und
Stadtverwaltung veröffentl ichten
einen offenen Brief, die Presse
hetzte gegen die „Chaostage von
Saalfeld“ und das Landratsamt und
in zweiter Instanz das Verwaltungs-
gericht in Gera verboten die Demo
kurzerhand. Das Verbot wurde vom
thüringischen SPD-Innenminister
Richard Dewes befürwortet. Den
Rest erledigten die 7000 herange-
karrten Bul len. Am großen Tag er-
richteten sie Straßensperren, die
tei ls von Bundesgrenzschützern mit
Maschinenpistolen im Anschlag be-
wacht wurden. Ein Sonderkomman-
do stürmte in Saalfeld ein Szene-
Haus und nahm 14 Leute fest.
Bul len nahmen Gewerkschafter_in-
nen fest, die in Saalfeld Flyer ver-
tei l ten, sowie jewei ls 50 und 60 Ju-
gendl iche am Saalfelder bzw. Gera-
er Bahnhof. Ganz interessant: Am
selben Tag wurde in Hei lsberg bei
Rudolstadt ein Nazi-Waffenlager
ausgehoben und 68 Faschos wur-
den verhaftet.

Trotz al ledem gab es von Antifa-
Seiten einigen Widerstand und Ak-
tionen. In Hal le wurde am Vorabend
ein Nazi-Treff angegriffen und in
mehreren Städten kam es am
besagtem Tag zu Demos gegen
Faschos und Staat: 300 Leute in
Erfurt, 100 in Jena, 70 in Dessau,
500 in Leipzig. Bei Eisenberg kam
es zu einer dreieinhalbstündigen
Autobahnblockade. Denn als die
Antifa-Busse aus Berl in, Görl i tz,
Nürnberg und Oldenburg mitbeka-
men, dass die Bul len die Ausfahrt
gesperrt hatten, wurde entschie-
den, die A9 in beide Richtungen
dicht zu machen. Nach der Aktion
wurde die 400 Leute für bis zu zwei

Tage im ehemal igen DDR-Strafar-
beitslager in Unterwel lenborn in-
terniert, wo sie schikaniert, sexuel l
bedrängt und tei ls mit Nazis
zusammengesperrt wurden. Um die
1500 Leute wurden also an dem
Tag an verschiedenen Orten aktiv.

Die Saalfeld-Demo 1998
Am 14. März sol lte nun der zweite
Anlauf stattfinden. Das Bündnis
stand, zusätzl ich gab es einen
gemeinsamen Aufruf der Saalfelder
Antifa und der zwei wichtigsten Ost-
Antifa-Gruppen, der Antifaschisti -
schen Aktion Berl in (AAB) und des
Leipziger Bündnis gegen Rechts
(BgR). Die Demo wurde zwar nicht
verboten, obwohl 2500 Saalfelder
Bürger_innen einen Aufruf der
Stadtratsfraktionen der CDU, SPD
und FDP zum Verbot unterschrieben
hatten. Die Demo wurde aber mit
krassesten Auflagen belegt: Sie
durfte nicht durch die Innenstadt
ziehen, sol le sich in maximal 50m
lange Blocks auftei len, keine Sei-
tentranspis etc. Quasi al le Demon-
strant_innen wurden in Vorkontrol-
len gefi lzt, schikaniert und abge-
fi lmt. Und dieses Mal gab es wirk-
l ich eine Nazi-Demo mit 150 Fa-
schos unter dem Motto „DGB – Ar-
beiterverrat. Arbeitsplätze statt
Chaoten-Demos“.

Den Höhepunkt des Bul lenterrors
stel lte der Angriff auf die zwölf
Busse aus Berl in, Hal le, Leipzig,
Brandenburg, Potsdam und ande-
ren Städten auf der B88 10 km vor
Saalfeld dar. Neben der Straße lan-
dete ein Hel ikopter des Bundes-
grenzschutzes, ein Einsatzfahrzeug
stoppte den Buskonvoi . Als die 700
Leute eine Sponti machen wol lten,
wurden sie mit Tränengas beschos-
sen und von den Bul len angegrif-
fen. 200 Leute wurden verhaftet
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und wieder ins DDR-Arbeitslager
nach Unterwel lenborn gebracht.
Der Rest in die Busse geprügelt
und über Stunden dort festgehal-
ten. Landtags- und Bundestagsab-
geordnete bekamen Platzverweise.

Trotz al ledem fand dann eine Demo
mit 5000 Gewerkschafter_innen
und Antifas statt. Sie l ief im Wan-
derkessel und wurde dauerhaft
abgefi lmt. In Gorndorf kam es zu
einer Szene, als mehrere Faschos
aus und vor der Platte die Demo
abfotografierten und provozierten.
Als aus der Demo Flaschen flogen,
wurde sie von den Bul len angegrif-
fen, Leute verprügelt und rausge-
zogen.

Ein paar Gedanken im Nach-
hinein
Fast zwanzig Jahre nach den Saal-

feld-Demos stel len sich einige Fra-
gen. Die staatl iche Repression
gegen die Antifa-Kampagne in
Saalfeld kam nicht ganz unver-
mittelt. Erst ein Jahr zuvor war die
Pol izei zieml ich rabiat gegen den
Rudolf-Heß-Aktionstag der Nazis
vom 17. August 1996 in Worms
(Westdeutschland) vorgegangen.
Dutzende Nazis wurden bei der
Anreise verhaftet, die Demo wurde
– im Gegensatz zu den folgenden
Jahren – nach einer Stunde gekes-
selt und aufgelöst. Das sol lte den
Linken zu denken geben, die den
Nazis heute beim Bal lstädt-Prozess
mögl ichst lange Haftstrafen wün-
schen, für ein Verbot von Nazi-
Demos in Jena eintreten oder es
unterstützen, wenn die Bul len mal
was gegen rechts machen. Da
„l inks“ und „rechts“ im Rahmen der
staatl ichen Anti-Extremismus-The-

Fronttransparent der Saalfeld-Demo 1998: "Gegen jeden rechten Konsens. Antifaschismus lässt
sich nicht verbieten. Stoppt rassistische und faschistische Übergriffe"
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l ich al les, darum im Grunde genom-
men aber nichts. Da es sich um ei-
nen pol itischen Begriff handelt, ist
dieser umkämpft und hat keinen
Gehalt aus sich selbst heraus. Men-
schen denken in Begriffen, was zur
Folge hat, dass ein Tei l von Pol itik
darin besteht, auf ihre Bi ldung und
Interpretation Einfluss zu nehmen.
Irgendwelche Definitionen und Ver-
ständnisse sind aber nur Oberflä-
chenerscheinungen der konkreten
Lebenssituationen und Verhält-
nisse, in denen Menschen leben.
Starke Worte sind erstmal stark,
verpuffen aber meistens, wenn sie
sich als hohle Phrasen entpuppen,
das heißt, wenn sie nicht an be-
stimmten Orten und durch be-
stimmbare Gruppen von Menschen
tatsächl ich auch gelebt werden.

Selbst wer keine Ahnung vom
Anarchismus als Bewegung hat,
wird ihn mit dem Streben nach
„Freiheit“ assozi ieren. Und zwar
oftmals auf jene Weise, dass
Anarchist_innen sich Freiheiten
anmaßen würden, die dann jene
von anderen Menschen einschrän-
ken würden, was somit zu verbieten
wäre. Der erste Tei l d ieser Aussage
ist auch tatsächl ich richtig, denn
Anarchist_innen geben sich nicht
mit der gewährten Freiheit zufrie-
den, sondern wol len davon immer
mehr haben. Al lerdings wol len sie
gleichzeitig eine andere Freiheit
haben, als jene, die staatl ich
verordnet, mit Waffen „verteidigt“,
durch Lohnarbeit erarbeitet oder
durch Konsum erfahren werden
kann. Entscheidend ist für sie, dass
die eigene Freiheit eben nicht jene
anderer Menschen einschränkt,
sondern umgekehrt nur mit ihnen
gemeinsam verwirkl icht werden
kann. Michael Bakunin, ein be-
deutender anarchistischer Denker

und Aktivist, schrieb deswegen:
„Nur dann bin ich wahrhaft frei ,
wenn al len Menschen, die mich
umgeben, Männer und Frauen,
ebenso frei sind wie ich. Die Freiheit
der anderen, weit entfernt davon,
eine Beschränkung oder die Vernei-
nung meiner Freiheit zu sein, ist im
Gegentei l ihre notwendige Voraus-
setzung und Bejahung.“ Freiheit ist
im anarchistischen Sinne also
nichts, was einzelne Menschen je-
wei ls für sich besitzen und absi-
chern können. Stattdessen stel lt sie
eine soziale Beziehung zwischen
ganz unterschiedl ichen, aber den-
noch gleichberechtigten Menschen
dar, die zusammen kommen, um
ihre Angelegenheiten gemeinsam
zu regeln und ihre Lebensbeding-
ungen kol lektiv zu gestalten. Wei l
einzelne Personen individuel l nicht
mehr oder weniger Freiheit haben
können, wenn andere unfrei sind,
ist sie mit dem Gedanken der
Gleichheit al ler Menschen ver-
knüpft. Diese Gleichheit ist aber
nicht die staatl ich verordnete
Gleichmacherei , wie in den
sozial istischen Staaten, sondern
geht selbstverständl ich davon aus,
dass Menschen sehr verschieden
sind und auch sein dürfen. Al ler-
dings kämpfen unter anderem
Anarchist_innen dafür, dass die
Bedingungen zu Lebensgestaltung,
der Zugang zu Ressourcen und die
Verfügung über sie, für al le Men-
schen gleich sein sol len, gerade
damit sie sich als jewei ls besondere
Einzelne vol l entfalten können.

Von dieser Zielvorstel lung ist die
heutige Gesel lschaft noch sehr weit
entfernt. Menschen befinden sich in
denkbar ungleichen Lagen, haben
ungleiche Ausgangsbedingungen,
Fähigkeiten und Mögl ichkeiten, an
denen sie vereinzelt nichts Grund-
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Zum Begriff der Freiheit
von Jens

Kaum ein anderer Begriff ist wie
jener der Freiheit mit derart unter-
schiedl ichen Vorstel lungen aufgela-
den. Zusammen mit „Gerechtig-
keit“ und „Frieden“ findet er in je-
der Weltanschauung und Ideologie
Verwendung. So leben wir unter der
Herrschaft einer „freiheitl ich-demo-
kratischen Grundordnung“, die bis
1990 Tei l der sogenannten „freien
Welt“, demokratisch-kapital istisch-
er Staaten in Abgrenzung zum Ost-
block war. Der Begriff ist somit fes-
ter Bestandtei l der mehr oder weni-
ger demokratischen Gesel lschafts-
formen, die nach der bürgerl ichen
Französischen Revolution entstan-
den sind. Demnach ist er verknüpft
mit der Vorstel lung, dass al le Men-
schen vor dem Gesetz gleich zu
behandeln seien und als Individuen
persönl iche Rechte und Pfl ichten
hätten, die ihnen staatl ich garan-
tiert werden müssten. In den soge-
nannten westl ichen Ländern bi ldet
der Freiheitsbegriff einen wesent-
l ichen ideologischen Grundpfei ler,
der kein Stück angekratzt werden
darf. Um das zu gewährleisten müs-
sen Menschengruppen in ihrer Frei-
heit beschnitten werden, wei l sie
sonst die Freiheit anderer gefähr-
den würden. Im Namen der Freiheit
wurden und werden Kriege geführt,
um die globale wirtschaftl iche und
pol itische Vormachtstel lung hoch
industria l isierter Länder gegen an-
dere durchzusetzen und aufrecht zu
erhalten. Mit der Freiheit als Slogan
formierten sich immer wieder „na-
tionale Befreiungsbewegungen“,
die auf ganz unterschiedl iche Weise
versuchten, gegen die Herrschaft
„fremder“ Mächte anzukämpfen,
um souveräne Staaten gründen zu

können. In Staaten, welche sich zu-
nehmend autoritär entwickeln, wie
in der Türkei , stel l t die Einschrän-
kung der Presse-, Meinungs- und
Bewegungsfreiheit von Menschen
einen entscheidenden Indikator für
die Abschaffung demokratischer
Herrschaftselemente dar. Im Grun-
de genommen wol len das auch die
Rechtspopul ist_innen der europä-
ischen Länder, welche sich die Frei-
heit groß auf ihre Fahnen schreiben.
Und selbstverständl ich können wir
kaum anders, als bei Freiheit immer
daran zu denken, dass sie durch
unsere Konsummögl ichkeiten zum
Ausdruck kommen würde. Der ver-
diente Urlaub, die Freiheit zu tele-
fonieren und im Internet zu surfen,
das Gefühl , das uns mit einem
schnel len Auto, einem neuen Deo-
spray, oder einem leichten Klei-
dungsstück versprochen wird – dies
und vieles andere wird in der Wer-
bung mit dem Wort „Freiheit“ ver-
sehen, welche uns das jewei l ige
Produkt ermögl ichen würde. Darin
spiegelt sich die l iberale Vorstel lung
von Freiheit wider, welche sich im
Privaten verwirkl ichen lassen wür-
de. Leute knechten sich auf der
Arbeit, um dann ihre „Freizeit“ zu
genießen, unterwerfen sich dem
Staat wo es „sein muss“, um sonst
Ruhe vor ihm zu haben und dürfen
gerne ihre eigenen sexuel len
Orientierungen oder pol itischen
Ansichten haben, solange sie damit
nicht andere belästigen. Das Leben
wird hierbei in getrennte Bereiche
zerlegt, sodass mensch froh sein
kann, dass eine_r noch ein bisschen
Freiheit bleibt.

Insofern bezeichnet Freiheit eigent-
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Zum Nachlesen
Beiträge der Leipziger Antifa-Szene Herbst 1997

https: //www.conne-island.de/nf/38/11.html
Jungle-World-Artikel zur verbotenen Demo 1997

http: //jungle-world.com/artikel/1997/42/38369.html
Debattenbeitrag eines sächsischen autonomen Antifas vom Oktober 1997

http: //jungle-world.com/artikel/1997/43/38287.html
Debattenbeitrag des Gewerkschafters Angelo Lucifero vom Oktober 1997

http: //jungle-world.com/artikel/1997/44/38232.html
„Saalfeld – Demokratie im Würgegriff“ - Broschüre der PDS zum Tag der verbotenen Demo

http: //www.die-l inke-thl .de/fi leadmin/lv/nazi-
terror/anfragen/Brosch%C3%BCre%20Saalfeld.pdf

Jungle-World-Artikel zur Verbotsfrage November 1997
http: //jungle-world.com/artikel/1997/47/37933.html

Aufruf von BgR, AAB und Antifa Saalfeld für die Demo 1998
https: //www.nadir.org/nadir/initiativ/bgr/aufrufe/saalfeld.htm

Junge-Welt-Artikel zur Demo 1998
https: //www.nadir.org/nadir/initiativ/bgr/kampagne/saalfeld/junge2.htm

Rückbl ick von 2012 vom Infoladen Sabotnik
http: //sabotnik.blogsport.de/2012/03/09/saalfeld-damals/

orie im Grunde dasselbe sind, ist es
nur eine Frage der Zeit, bis sich die
Gewalt und Repression, die Einige
den Faschos an den Hals
wünschen, auch gegen unsere Be-
wegung richtet.

Seit den Saalfeld-Demos hat sich
einiges getan. Die ehemal igen
Bündnispartner_innen und Mitanti -
faschist_innen der l inken Parteien
und Gewerkschaftsbürokratien sind
mittlerwei le an der Regierung. Sie
haben sich zum einen ihre warmen
Pöstchen, Diäten und Renten gesi-
chert, zum anderen sind sie nun
die Verwalter_innen des Staats und
Mittäter_innen in den staatl ichen
Verbrechen geworden. Linkspartei-
Konsorten wie Bodo Ramelow, Ste-
fan Dittes, Sabine Berninger und
Frank Spieth, die sich anno dazu-
mal für die Antifa stark gemacht
haben, stehen heute auf der ande-
ren Seite. Denken wir nur an Rame-
lows Ausfal l gegen die Bornha-
gen-Demo gegen Höcke und die

AfD, sinngemäßes Zitat: Die Antifas
benutzten doch NSDAP-Methoden.
Das zeigt uns, dass die Großbünd-
nisse viel leicht für einen Tag im
Jahr eine größere Menge an Leuten
auf die Straße bringen, langfristig
gesehen aber bedenkl iche Nach-
wirkungen haben können. Denn
über die Großbündnisse wird den
l inken Partei-Leuten die Mögl ichkeit
gegeben, sich in den sozialen
Bewegungen zu etabl ieren, sich
darüber Legitimität zu verschaffen,
dort staatsl inke Propaganda zu
machen und motiviertes Personal
für ihre Apparate oder die Staats-
antifa zu rekrutieren. Gerade die
letzten beiden Punkte – die Präsenz
parlamentaristischer und etatis-
tischer (=pro-staatl icher) Positio-
nen innerhalb der Szene und der
Verlust von Mitkämpfer_innen aus
der Bewegung – haben sich in den
letzten zwei Jahren l inker Staats-
verwaltung in Thüringen als ernstes
Problem erwiesen.

AIBJ #7 | 12.2016 9



Bewegungs-Nachrichten
zusammengestel lt von der AIBJ-Redaktion

30. September bis 2. Oktober Antifa-Action während
Burschenschafter-Kongress
Die Bul len berichten von „Gewaktakte[n] gegen Burschenschafter in
Jena”, konkret von „fünf Straftaten” während des Gründungskongresses
des neuen Burschenschafter-Dachverbands „Al lgemeine Deutsche Bur-
schenschaft”. Dabei übetreiben sie wahrscheinl ich ein bisschen: „Mehrere
Burschenschafter aus Karlsruhe seien indes nur knapp einem vorbereite-
ten Hinterhalt entgangen. Vor einem Verbindungshaus in Jena habe eine
Gruppe von rund zehn mutmaßl ichen Linksextremisten gewartet. Diese
seien mit Basebal lschlägern bewaffnet gewesen. Die Pol izei eskortierte die
jungen Studenten mit zwei Streifenwagen dann Richtung Nachtquartier.”
(OTZ)

Ende September/Anfang Oktober Hungerstreik von GG/BO-ler
Ramis A. in der JVA Untermaßfeld
Die GG/BO-Sol igruppe Jena berichtete vom zwölftägigen Hungerstreik von
Ramis A. gegen einen rassistischen Übergriff von Seiten der Wärter. Wäh-
rend des Hungerstreiks wurde er in die JVA Tonna zwangsverlegt (siehe
Seite 28).

15.10. Aktionsorientierter Recht-auf-Stadt-Rundgang
Unter dem Motto „Wem gehört die Stadt. Kritischer Stadtspaziergang“
zogen einige Leute durch die Stadt, verklebten Plakate und hinterl ießen
(Kreide-Spray)-Graffitti , d ie tei ls bis heute noch zu lesen sind.

17.-18.10. Hausbesetzung in der Carl-Zeiss-Straße 10
Die mittlerwei le dritte Wol ja-Hausbesetzung in den letzten zweieinhalb
Jahren mit dem Ziel , ein Autonomes Zentrum in Jena zu erkämpfen. Mittag
ging es los. Es gab eine angemeldete Kundgebung mit bis zu 120 Leuten
davor und Verhandlungen mit der Eigentümerin, der Ernst-Abbe-Stiftung.
Ihre Ansage war: Entweder ihr verlasst das Haus und dann verhandeln wir
oder es wird geräumt. Das Plenum entschied sich letztl ich dagegen, auf
das (faule) Anebot einzugehen und das Haus zu verlassen und so wurde
am nächsten Morgen die Kundgebung auf den Campus zwangsverlegt und
der letzte Haufen Leute vorm Eingang der Carl-Zeiss-Straße 10 von den
Bul len weggeschupst. Die Bul len waren sich dann nicht zu fein, die
entspannte Runde von Leuten auf dem Campus zu schikanieren und
abzufi lmen, da die Kundgebung nicht ordnungsgemäßg aufgelöst worden
sei .

21. Oktober GG/BO-Soli-Kundgebung mit dem Knaststreik in den
USA
Bis zu 20 Leute betei l igten sich an der Sol i -Kundgebung der Gefangenen-
gewerkschaft für den Gefangenenstreik in den USA vor McDonalds, einem
der Großunternehmen, das von der Ausbeutung der Zwangs- oder moder-
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Kommende Termine
zusammengestel lt von der AIBJ-Redaktion

Noch bis 9. Dezember: Feministische Veranstaltungsreihe.
Organisiert vom Gleichstel lungsreferat des Studierendenrats der Uni Jena.
Siehe wastun.co.vu.

6.12.2016 Gedenkkundgebung für Alexandros Grigoropoulos in
Weimar
In Gedenken an Alexis, der am 6. Dezember 2008 in Athen von Bul len er-
schossen wurde, und al le anderen, die von Bul len ermordet wurden und
werden. Mehr Infos unter akweimar.blogsport.de.

6.12.2016 Veranstaltung zu Aussageverweigerung
Mit Rechtsanwalt Axel Hoffmann aus Kiel ab 19 Uhr im Kunsthof (Bal lhaus-
gasse 3, Jena). Organisiert von der JAPS.

7.12.2016 Kino-Abend im Infoladen
Ab 20 Uhr läuft der Fi lm L’Chaim – Auf das Leben! Die Seite des Infola-
dens: infoladenjena.blogsport.de.

9.12.2016 Info- & Diskussionsveranstaltung mit Refugee-
Aktivist*innen aus München
Ab 18 Uhr im Haus auf der Mauer (Johannisplatz 26) Gespräch mit der
Gruppe "Refugee Struggle for Freedom". Organisiert von Break Deporta-
tion Jena. Mehr Infos: breakdeportation.blogsport.de.

17.12.2016 Antifa-Demo der AGV in Plauen
Die Antifaschistischen Gruppen des Vogtlands organisieren eine eigene
(also nicht: Gegen-)Demo in Plauen. Das Motto: „Den I I I . Weg zerschlagen
– den Nazis die Homezone streitig machen! “. Startpunkt der Demo: 14:30
am Oberen Bahnhof. Mehr Infos unter antifavogtland.blogsport.eu.

31.12.2016 Silvester-Knast-Kundgebung in Tonna
Organisiert von der GG/BO-Sol igruppe Jena. Abfahrt aus Jena gegen 21
Uhr, Kundgebung in Tonna am Knast zwischen 23 und 1 Uhr. Wer mitfah-
ren wi l l , meldet sich unter ggbo-sol i -jena@riseup.net. Mehr Infos unter
gefangenensol i jena.noblogs.org.

7.1.2017 Oury-Jalloh-Gedenkdemo in Jena
In Gedenken an Oury Jal loh, der 2005 von den Bul len in Dessau in der
Pol izeizel le Nr. 5 bei lebendigem Leibe verbrannt wurde.

27.-29.1.2017 Antirassistisches Wochenende in Jena
Organisiert vom Break Deportation Netzwerk. Am 28. Januar wir es eine
Podiumsdiskussion und anschl ießend Konzert+Party im Wagner geben.
Mehr Infos werden zeitnah unter breakdeportation.blogsport.de hoch-
geladen.
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Personal ienabgabe: Wenn ihr die
Konsequenz einer gewaltsam
durchgeführten Durchsuchung ein-
zugehen bereit wärt, dann könnt
ihr mit einer Totalverweigerung des
schwereren Eingriff einer körper-
l ichen Durchsuchung darauf speku-
l ieren, dass die Bul len es ange-
sichts einer eventuel l drohenden
Rechtfertigungspfl icht vor einem
Verwaltungsgericht («Ist der
Cannabiskonsum an der Leutra
tatsächl ich so häufig und schwer-
wiegend, dass wi l lkürl iche und mit
Zwang durchgeführte Durchsu-
chungen zur «Gefahrenabwehr»
verhältnismäßig sind?») l ieber sein
lassen. Das ist keine verlässl iche
Taktik, aber einer von vielen denk-
baren Vorschlägen, den Bul len das
Durchsetzen ihrer relativen Über-
macht weniger schmackhaft zu
machen und selber Handlungs-
spielraum auszutesten.

Solche Hinweise orientieren sich an
dem müßigen Spiel , dass ihr den
Bul len vermittelt, zu einer späteren
rechtl ichen Überprüfung der Maß-
nahme bereit zu sein und dafür
bereits vor Ort Voraussetzungen
schafft. Die Hinweise sind weder
abschl ießend noch zuverlässig,
was eine spätere gerichtl iche
Bewertung von Rechtmäßigkeit
angeht. Sie können in erster Linie
eurem eigenen Handeln Struktur
geben und ein Stück Ohnmacht
verringern. In zweiter Linie können
sie den Bul len vermitteln, dass ihr
Handeln in diesem einen von 99
anders gelagerten Fäl len doch Kon-
sequenzen haben könnte.
Weiterhin sind eure Notizen und
damit festgehaltenden
Erfahrungen in der Kontrol le auch
hi lfreich für andere, die sich
Kontrol len ausgesetzt sehen und
vorbereiten wol len. Eure Verwei-

gerung von Personal ienangaben
oder zumindest Durchsuchungen
bzw. generel l euer Widerspruch
gegen Bul lenmaßnahmen kommt
euch viel leicht in dem Moment, in
dem ihr nichts zu verl ieren meint
(kein Gras, Spraydosen und
Schablonen, … dabei , gültige
Aufenthaltspapiere . . . ) , sinnlos und
zeitverschwenderisch vor. Für al l
d ie, die tägl ich etwas zu verl ieren
haben, bedeutet eine Gewohnheit
der Bul len, problemlos überal l
kontrol l ieren und fi lzen zu können,
jedoch eine immense Gefahr. Jede
mit Stress verbundene Kontrol le,
jede verweigerte Mitwirkung oder
optimistisch gedacht jeder kol lek-
tive Widerstand gegen die pol izei-
l iche Durchsetzung der tägl ichen
Gewalt gegen z.B. Kifferinnen oder
I l legal isierte ist ein kleiner Gewinn
an Autonomie im Al ltag und ein
erster Schritt zum Abbau von
tatsächl ichen «Gefahren».
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nen Sklavenarbeit der US-amerikanischen inhaftierten Arbeiter_innen
profitiert. Es wurden 250 Flugblätter vertei lt und sind zwei Sol i -Bi lder
entstanden, die den Kämpfenden in den USA zugeschickt wurden und auf
gefangenensol i jena.noblogs.org nachzuschauen sind.

Anfang November Beginn von zwei Arbeitskonflikten der FAU
gegen die Uni
Seit dem 2. November kämpfen die FAU Erfurt/Jena und ein Kol lege vom
Unkraut- Jäten für Beschäftigung nach Tariflohn und mit Tarifvertrag statt
der bisher übl ichen Anstel lung als Studentische Hi lfskräfte auf dem Ver-
suchsfeld des Jena Experiments. Das würde für die dort arbeitenden
Studierenden u.a. einen höheren Lohn und mehr Sicherheit bedeuten. Der
Präsident der Uni Jena reagierte auf die Lohnforderung nicht. Am 17. No-
vember scheiterte dann die Güteverhandlung vorm Arbeitsgericht, es gab
keine Einigung mit der Uni . Der Prozess findet nun am 17. Mai vor der
Kammer des Arbeitsgerichts in Gera statt.
Im selben Zeitraum wurden die Lohnforderungen von drei Studentischen
Hi lfskräften, die im Methodenlabor der Soziologie gearbeitet hatten, dem
Präsidenten der Uni und auf der Institutskonferenz der Soziologie bekannt
gemacht. Sie hatten unbezahlt massig Überstunden leisten müssen und
auch keinen Urlaub bekommen. Der ausstehende Lohn wurde bisher nicht
überwiesen, Arbeitskampf-Aktionen stehen an.
Mehr Infos zu beiden Konfl ikten siehe 32.

2. November Prozess von Miloud (The Voice Jena) in Dresden
wegen racial profiling
In Dresden fand der Prozess von Mi loud L. von The VOICE Refugee Forum
gegen einen Bul len statt, der ihn einer rassistischen Pol izeikontrol le unter-
zogen hatte. Der Prozess wurde vertagt.

Sol ikundgebung der
GG/BO-Sol igruppe
Jena für den Knast-
Streik in den USA

AIBJ #7 | 12.2016 11



4./5. November Antifa/Antira-Ratschlag in Illmenau
Die ganze Antifa-Einheitsfront traf sich in I l lmenau zum Ratschlag. Aus
Jena mit dabei : Pekari , Jugend gegen Rechts, Bündnis feministische
Kämpfe, der Leiter der Amadeu-Antonio-Stiftung Matthias Quent, das
Break Deportation Netzwerk, die Falken Jena und die Jusos. Sonst auf der
Unterstützer_innenl iste: al le l inken Parteien, ihre Jugendorganisationen,
die bürokratischen Gewerkschaften und Staatsantifa-Vereine. Neben vielen
inhaltl ichen Diskussionen fand auf Einladung des Infoladens Sabotniks und
von Pekari auch ein thüringenweites l inksradikales Vernetzungstreffen
statt. Auswertungstexte sind unseren Wissens nach bisher nicht erschie-
nen.

6. November Faxkampagne für Familie Haliti/Ristic aus Erfurt
Seit dem 6. November hat das Break Deportation Netzwerk dazu aufgeru-
fen, die Fami l ie Hal iti /Ristic – Mitkämpfer_innen von Roma Thüringen aus
Erfurt – durch eine Faxkampage an die Erfurter Ausländerbehörde zu
unterstützen. Ziel : Durchsetzung des Antrags auf humanitären Aufenthalt
von Shani Hal iti . Mehr Infos unter breakdeportation.blogsport.de.

6.-10. November Hungerstreik des GG/BO-lers David Hahn in der
JVA Untermaßfeld
Sprecher der Gefangenengewerkschaft David Hahn führte einen fünf-
tägigen Hungerstreik gegen Zensur und Union-Busting durch (siehe S. 31).

9. November Antifa-Aktionen gegen Thügida in Jena
Der 9. November, Jahrestag der Reichspogromnacht von 1938 – und Köc-
kerts Thügida-Nazis marschieren durch Jena. Das Damenviertel wurde von
staatl icher Seite wieder einmal unter einen Ausnahmezustand gestel lt und
abgeriegelt. Die Bul len haben al le Mittel aufgeboten (Räumpanzer,

Sol i -Aktion vom 10. November. Auf dem rechten Transpi steht: "9. Nov. Widerstand gegen
Faschos, Bul len, Staat und ihre l inke Regierung. Sol idarität mit Roma Thüringen! "

12 AIBJ #7 | 12.2016

Migrationsregimes bräuchte es im
Zweifelsfal l auch nicht einmal
Bul len, da die Zahl der in die Bre-
sche springenden Wahndeutschen
so konstant zunimmt wie deren
Bewaffnung. Heißt, dass sich der
völ l ig verquere Gefahrenbegriff
auch abseits der Bul len im Be-
wusstsein und in der Handlungsbe-
reitschaft der Mehrheitsbevölker-
ung widerspiegelt. Daher greift eine
auf die Bul len reduzierte Kritik an
Staatl ichkeit und Bevölkerungskon-
trol le, wenngleich der Wunsch nach
einer klaren, eingrenzbaren Veror-
tung nachvol lziehbar ist, zu kurz.

Wer sich selber in einer «verdachts-
unabhängigen» Pol izeikontrol le
wiederfindet, kann verschiedene
Handlungsstrategien erwägen. Al le
Strategien jenseits des rechtl ichen
Rahmens kann mensch wohl im
Verhältnis zur eigenen Wehr-
haftigkeit, körperl ichen Fitness,
Mut, Wut, Ortskenntnis etc.
entwickeln. Was auch immer die
ekl ige Kontrol lsituation beenden
kann, ist legitim und bei einer
Verstetigung oder Einübung auch
langfristig ein Gewinn an Autono-
mie gegenüber dem nervigen «Das
dürft ihr doch gar nicht» Rumdisku-
tiere mit Bul len, die dir übl icherwei-
se als erstes vermitteln: »Wir
scheißen eh aufs Gesetz.». Wer sich
die Strategie des Erstschlags, des
Fl itzens oder Straßentheaters nicht
zutraut oder aufgrund rechtl icher
oder emotionaler Verletzl ichkeit,
ein Fehlgehen für riskanter hält als
eine durchzustehende Kontrol le,
kann sein_ihr Handeln zur
Reduktion der Ohnmacht an
folgenden Eckpunkten orientieren,
Stift und Papier immer mitführend:

- sprecht Vorbeigehende an, als
Zeug_innen bis zum Abrücken der

Bul len dazubleiben
- fragt nach dem konkreten Grund
für die Kontrol le; 1. rechtl ich, 2 .
Merkmale fürs Anhalten eurer
Person
- fragt nach al len Namen oder
Dienst-/Personalnummern der
anwesenden Bul len
- fragt nach der Dienststel le/Pol i -
zei inspektion und/oder Zug der
Bereitschaftspol izei
- notiert euch die Autokennzeichen
der Bul len, Uhrzeit und Ort der
Kontrol le
- bei Grund «Gefahrengebiet»:
Fragt nach dem genauen örtl ichen
Rahmen, der hier bekannten Art
der Kriminal ität
(Einbrüche/Diebstähle/Drogen. . . )
- verweigert jegl iche Durchsuchung
z.B. mit der Ansage: «Ihr dürft mich
nicht durchsuchen. Ich stecke
meine Hände in die Taschen und
lehne mich mit dem Rucksack an
die Wand. Wenn ihr mich durchsu-
chen wol lt, dann müsst ihr das
gewaltsam machen und die damit
einhergehenden Rechtsverletzung-
en im Zweifelsfal l später verant-
worten. Überlegts euch.» Eigentl ich
bietet das Gesetz eine Rechts-
grundlage, um Personen innerhalb
von Gefahrengebieten auch
anlasslos zu durchsuchen (§ 23
Abs. 1 Nr. 4 PAG). Hierbei auch ein
herzl icher Gruß an die rot-rot-grüne
Landesregierung, die abseits ihrer
BürgerInnenrechts-Ideologie ein
solches Pol izeistaatsgesetz, das die
Grundlage für völ l ig wi l lkürl iche
und uneingeschränkte Schikane-
und Durchsuchungsmaßnahmen
bietet, offenbar auch zieml ich gut
findet. Jedoch müssen Bul lenmaß-
nahmen als faktische Grund-
rechtseingriffe immer verhältnis-
mäßig sein. Vorausgesetzt, ihr
entscheidet euch nicht schon zur
Totalverweigerung auch der
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ner «Frau» fand im Jul i 2016 in
einer Wohnung in Lobeda-Ost statt,
wo dem bisherigen Wissensstand
nach ein ehemal iger Bul le seine
frühere Freundin im Streit mit einer
Hantel erschlug. Nachbar_innen
hörten den Streit, warteten aber die
gerufenen Bul len ab, die nur noch
die Tote vorfanden. Dass «Gefah-
ren» vorwiegend auf öffentl ichen
Plätzen, speziel l in belebten Gegen-
den zu bekämpfen seien, ist Tei l
eines impl iziten Herrschaftsdiskur-
ses. Dieser vol lbringt es einerseits,
dass Menschen gegenüber «Frem-
den» nur im Negativen Verantwor-
tung empfinden, sie näml ich als
ständige «Gefahr» wahrnehmen. Im
Positiven hingegen, in gegenseiti -

ger Hi lfe, Sol idarität, sehen sich die
wenigsten gegenüber Unbekann-
ten. Weiterhin institutional isiert ein
Pol izeigesetz einen Begriff von
«schützenswert», der anstel le der
Menschen primär jene vorgenann-
ten Herrschaftsinteressen von Ka-
pital , Staatsgewalt und Patriarchat
in den Mittelpunkt stel lt.

Unterstützung aus der Bevölkerung
kann mensch sich im Fal le einer
Kontrol lsituation trotz der relativ
geringen Schutzfunktion schwer
erhoffen. Das Vorschussvertrauen,
das die uniformierten Schlägerin-
nen und Mörder genießen, kommt
einer rel ig iösen Irrational ität gleich.
Und zur Aufrechterhaltung z.B. des

Wer ist hier gefährl ich? - Räumung der Hausbesetzung der Carl-Zeiss-Straße 2 am 2. Jul i 2014.
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Wasserwerfer, Hel ikopter, Hundestaffeln, Hamburger Gitter). Ca. 80 Neo-
nazis l iefen durch das von den Bul len abgesperrte Gebiet, 1500 Gegen-
demonstrant_innen sammelten sich im Umfeld. Ein Durchbruchsversuch
wurde zieml ich rabiat unterbunden. Dabei gingen die Bul len mit Pfeffer-
spray, Schlägen und Pol izeihunden gegen die Leute vor. Einige wurden in
Gewahrsam genommen. An der selben Stel le gab es eine Pyro-Action vom
Dach. Später zog eine autonom-antifaschistische Demo gegen Antisemi-
tismus vom Westbahnhof in die Innenstadt.

9./10. November Abschiebung aus Erfurt, Soli-Aktionen in Erfurt
und Jena
Am frühen Morgen des 9. November wird eine fünfköpfige Roma-Fami l ie
aus Erfurt nach Makedonien abgeschoben. Sie hatten mit Roma Thüringen
gegen die Abschiebungen gekämpft. Am darauffolgenden Tag fand noch
eine kleine Demo in Erfurt statt. In Jena gab es eine Sol i -Aktion. Bi ld und
Bericht findet ihr hier l inksunten. indymedia.org/de/node/196492.

12. November Nazi-Demo von Fischer in Winzerla
Michel Fischer von Die RECHTE hat mit ca. 10 weiteren Faschos eine
Kundgebung in Winzerla durchgeführt. Ralph Lenkert, der für die Links-
partei im Bundestag sitzt, meldete eine Gegenkundgebung an. Um die
100 bis 150 Leute protestierten gegen die Nazis.

13. und 17. November Aktionen gegen den Volkstrauertag in
Erfurt und Friedrichroda
Am 13. November gab es in Erfurt eine Nachttanzdemo mit 80 Leuten ge-
gen das gesetzl iche Tanzverbot in der Nacht vor dem Volkstrauertag, an
dem den deutschen Opfern beider (! ) Weltkriege gedacht wird. Am 17.
November protestierten 30 Antifaschist_innen gegen das jährl iche
„Heldengedenken“ der Neonazis im westthüringischen Friedrichroda.

26. November Stadtteil-Brunch in der Erfurter Straße
In der Wohnung eines Anwohners, der bis Ende November aus dem im Jul i
zwangsversteigerten Haus ausziehen musste, fand ein von Recht auf
Stadt organisierter Stadttei l -Brunch mit ca. 30 Leuten statt. Es wurde u.a.
über Verdrängung und den Mietenwahnsinn in Jena, aber auch über
Widerstandsstrategien wie Sol idarische Netzwerke und Mietminderung
gesprochen. Mehr Infos unter rechtaufstadtjena.noblogs.org.

1. Dezember Schuldemo in Jena
Die Jugendinitiative für Bi ldung gegen Aufrüstung organisierte eine or-
dentl iche Schüler_innen-Demo mit 300 Leuten. Die FAU Erfurt/Jena rief zur
Unterstützung durch einen Uni-Block am Ende der Demo auf. Redebei-
träge kamen von Thorsten Wolf (Linkspartei-Schwein und Abgeordneter
im Landtag), Miss Thüringen, den roten Betonköpfen der SDAJ , Pekari und
natürl ich von den Schüler_innen selbst.

2. Dezember Merkel, AfD, Thügida und viel BFE in Jena
Anlässl ich von Angies Besuch im Volkshaus haben Jana Schneider von der
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Jungen Alternativen (AfD- Jugendorganisation) und David Köckert von
Thügida zu Gegenkundgebungen aufgerufen. Die Thügida-Geschichte
wurde verboten, Köckert und seine Getreuen stel lten sich dann brav neben
die AfD. Gegenüber versammelte sich ein Anti-Nazi-Mob und schrie gegen
die Rechten an.

Das Fronttranspi der Schuldemo vom 1. Dezember: "Ent-Rüstung, Mehr Geld für Bi ldung! "
Abgesehen davon demonstrierten die Schüler_innen gegen Rassismus und Sexismus im
Unterricht sowie für mehr Selbstbestimmung und gegen die Gleichmacherei an Schulen.

Infos über die Neonazis
gesammelt von der AIBJ-Redaktion

Leider gibt es in Jena trotz anderthalb Jahren verstärkter Fascho-
Aktivitäten weder eine ansprechbare autonome Antifa-Gruppe – es sei
denn, man zählt die marxistisch-leninistische oder staatskommunistische
Antifaschistische Aktion Jena (AAJ) in die autonome Bewegung – noch ein
lokales Antifa Infoblatt oder wenigstens eine ständig aktual isierte Info-
Seite. Deswegen haben wir uns entschieden, hier zumindest ein paar Infos
über die Fascho-Umtriebe in Jena zu sammeln.

Am 15. Oktober fand in Toggenburg in der Schweiz ein Rechtsrock-Konzert
mit ca. 6000 Besucher_innen statt, bei dem al lein durch Eintrittsgelder
150.000€ eingespielt wurde. Thüringer Nazis waren an der Organisation
betei l igt und mehrere Autogruppen aus Thüringen reisten zum Konzert in
die Schweiz. Ein nicht unerhebl icher Tei l des Gewinns wird in die Kassen
der Thüringer Nazi-Szene geflossen sein, u.a. in die Sol i -Kassen für den
Bal lstädt-Prozess. Mehr Infos unter thueringenrechtsaussen.wordpress.
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Spürst du beim Vorbeispazieren die
schwere Gefahr? Eine Kontrol le
deiner Personal ien wird dem
abhelfen.

Viertens «(. . . ) an dem
Personen der Prostitution
nachgehen» (§ 14 Abs. 1 Nr. 2 dd)
PAG). Stichwort archaisch. Wo über-
wiegend «Frauen» (der herrschen-
den geschlechtl ichen Lesart nach)
Sexarbeit verrichten, die von
überwiegend «Männern» (' ' ) ge-
kauft wird, besteht aus staatl icher
Perspektive per se eine erhöhte
«Gefahr». Für wen? Eventuel l
zunächst für die Sexarbeiter_innen
und ausgehend von Freiern und
Zuhältern. Diese Art von Gefahr
dürfte jedoch gerade da am größ-
ten sein, wo die Sexarbeiter_innen
ins Unsichtbare gedrängt werden
oder sich aufgrund rassistischer Be-
völkerungskontrol le (Aufenthalts-
recht<->Arbeitsrecht) verstecken
müssen. In dieser Konstel lation
dürften anlasslose Personal ienkon-
trol len für Freier oder Zuhälter we-
niger ein Problem darstel len als für
Sexarbeiter_innen, denen nicht
selten gerade aufgrund fehlender
Papiere nur diese immer nachge-
fragte Lohnarbeit zur Sicherung
ihres Überlebens bleibt. Indem die
Pol izeigesetzgebung Prostitutions-
räumen den Stempel «gefährl ich»
gibt und Stadtverwaltungen sie
übl icherweise in Rand- und Ge-
werbegebiete beauflagen, schützen
sie vor al lem Freier. Die können
dadurch anonym und isol iert von
sozialer Verantwortung von der
marktförmigen Abwärtsspirale in
Sachen Preis-Leistung in der Sex-
arbeit profitieren. Wo nicht die
Rechtsgüter der Sexarbeiter_innen
geschützt werden sol len, eignet
sich diese Gefahrenzuschreibung
sekundär auch dazu, die sichtbaren
und «normalen» gesel lschaftl ichen

Räume der hetero-monogamen
Kleinfami l ien zu schützen, an deren
Fassade der patriarchale Status von
Vater, Liebespartner etc. geknüpft
ist.

So viel zur Qual ifikation einer
«Gefahr». Gefährl ich für den Men-
schen ist tatsächl ich vor al lem
anderen diese Gesel lschaftsverfas-
sung und die zu ihrer Aufrechter-
haltung benötigte Pol izei . Wir leben
jedoch in einer vielfachen herr-
schaftsförmigen Entfremdung und
Vermittlung von Begriffen und Ver-
ständnissen der Real ität. Der Ernst-
Abbe-Platz würde sich unter nahe-
l iegenden Kriterien durchaus für ein
Gefahrengebiet eignen: Die dort
ansässige Firma Jenoptik bel iefert
Kriegsherde weltweit mit modern-
ster Technik. Erst im Oktober 2016
bekam sie einen neuen Auftrag im
Wert von 27 Mi l l ionen Euro für die
Herstel lung von Einzeltei len des
Patriot-Raketenabwehrsystems, das
die Bundeswehr zuletzt in die
Dienste von Erdogans Kriegen an
der türkischen Südostgrenze
stel lte. An sich zieml ich gefährl ich,
aber im Gefüge der aktuel len
Gesel lschaft anerkannter als die
Kifferin vom Jahnplatz. Hätte Jena
einen Knast, dann käme der in
seiner Gefährl ichkeit für Menschen
an zweiter Stel le nach den Kriegs-
zul ieferanten und noch vor der
Bul lenwache am Anger. Wo ein
Haufen isol ierter Zel len, Gitter-
fenster und schwer bewaffneter
Bediensteter mit juristischer Un-
antastbarkeit sind, geht kaum ein
Mensch hei l heraus. Gleich nach
diesen Stätten käme wahrschein-
l ich jeder Haushalt mit einer Zwei-
er-Beziehung, die weitgehend un-
beeinträchtigt von den Augen und
der Verantwortung Dritter abläuft.
Der jüngste bekannte Mord an ei-
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bekämpfende und gesetzl ich nicht
näher bestimmte «Gefahr» (§ 14
Abs. 1 Nr. 1 PAG) besteht der Jena-
er Pol izei zufolge (s.o. ) demnach
überwiegend darin, dass Menschen
selber entscheiden, Gras rauchen
zu wol len. Was sie daran erkennen
wol len, dass jemand Kapuzenpul l is
trägt. Ein «gefährl icher Ort», d.h.
ein de facto Gefahrengebiet ist
zumindest grob bestimmt (§ 14
Abs. 1 Nr. 2 PAG):
« (…) ein Ort (…) von dem
aufgrund tatsächl icher Anhalts-
punkte anzunehmen ist, daß dort
- Personen Straftaten verabreden,
vorbereiten oder verüben,
- sich Personen ohne erforderl iche
Aufenthaltserlaubnis treffen, oder
- sich Straftäter verbergen, oder
- an dem Personen der Prostitution
nachgehen,

Kl ingt nicht gefährl ich, ist aber so.
Wie bei den meisten durch Straf-
gesetze geschützten «Rechts-
gütern» (jede Straftat braucht ein
verletztes Objekt, also «Rechts-
gut», das dem Staat schützenswert
ist) sind es vor al lem der Staat
selber und seine Ausbeutungs-
gesel lschaft, die geschützt werden
müssen. In der Abgrenzung zur
bundesgesetzl ichen
Strafprozessordnung (StPO), die ab
dem Moment konkreten Verdachts
die Ermächtigungsgrundlage für
Pol izeihandeln darstel lt, sind
Pol izeigesetze als Länder-
gesetzgebung eine Ermächti-
gungsgrundlage bei «Gefahren»,
deren Vorl iegen die Pol izei auf-
grund von «Lageerkenntnissen»
feststel lt. Im Prinzip ist dies eine
Ermächtigung zum präventiven
Eingreifen in Grundrechte. Im
Detai l mutet das Gefahrenver-
ständnis archaisch an. Vor al lem,
wenn das Gegenmittel eine simple

Ausweiskontrol le sein sol l . Gehen
wir die vier Bestimmungen eines
Thüringer Gefahrengebiets durch:

Erstens ist jede_r und al les
«gefährl ich», was al lgemein straf-
rechtl ich verfolgt werden kann
(«Straftäter» und «Straftaten», § 14
Abs. 1 Nr. 2 aa) PAG). Nehmen wir
das zentrale Beispiel der Jenaer
Pol izei : Cannabiskonsument_innen.
Das geschützte Rechtsgut ist in
diesem Fal l d ie «Volksgesundheit».
Im Sinne einer bürgerl ichen
Verfassung konnte es dem Staat
nicht darum gehen, die Einzelne
vor sich selber zu schützen. Er
braucht aber trotzdem ein
«gesundes Volk», das tagtägl ich
seine Arbeitskraft verkauft, den
Fortbestand des Volkes durch
Geburten sichert oder in den Krieg
zieht. Zu Ende gedacht macht die
Jenaer Pol izei bei dieser Art der
«Gefahrenabwehr» Jagd auf Volks-
verräter_innen. Du wi l lst abends
eine Tüte rauchen? Wehe dir, die
du dein Volk im Stich lässt und
deine Arbeits-, Gebär- oder
Kampffähigkeit schmälerst!

Zweitens «(. . . ) Personen
ohne erforderl iche Aufenthaltser-
laubnis treffen» (§ 14 Abs. 1 Nr. 2
bb) PAG). Spricht eigentl ich gegen
sich selber. Oder fühlst du dich un-
angenehm bedroht, wenn du an
einer Person vorbei läufst, die nicht
dieses Stück Papier mit dem häss-
l ichen Adler im Portemonnaie
trägt? Oder auf diesem hässl ichen
Papier den falschen Stempel (Resi-
denzpfl icht) hat? Gefährdet ist hier
nur der Staat und seine Kontrol le
über die Bevölkerung, speziel l das
mörderische Migrationsregime.

Drittens «(. . . ) sich
Straftäter verbergen» (§ 14 Abs. 1
Nr. 2 cc) PAG). Die Kifferin vom
Jahnplatz ist vor der anrückenden
Streife an die Leutra geflüchtet.
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com. Im Nachgang wurde ein Lied veröffentl icht, in dem offen zum Mord an
den langjährigen Antifaschist_innen Lothar (JG) und Katharina König (Links-
partei) aufgerufen wird.

Am 28. Oktober berichtete die OTZ, dass die Bul len in Kahla nach einer
Razzia in vier Wohnungen einige Schreckschusswaffen und Diebesgut
eingesackt haben. Glaubt man den Bi ldern aus dem Artikel (worauf u.a. „ I
love NS“- und „Rapefugees not welcome“-Sticker abgebi ldet waren), gehö-
rten die Wohnungen Leuten aus der mi l i tanten Neonazi-Szene von Kahla.

Seit November 2016 verbreiten die Nazis verstärkt Propaganda-Material in
Jena. Sticker im Sti l der Autonomen National isten wurden rund um die
Lutherstraße entfernt, Flyer der Identitären wurden am Campus eingesam-
melt.

Am 12. November hat Michel Fischer von Die RECHTE die Gründung eines
Kreisverbandes von Die RECHTE in Ostthüringen mit einer Ortsgruppe in
Jena angekündigt. Hat Fischer nicht mal wieder Blödsinn erzählt, geht damit
der Aufbau des Thüringer Ablegers in die nächste Runde.

Die OTZ berichtete am 18. November, dass der christl ich-humanitäre Verein
„Tägl ich Brot Insel“ nach mehreren Angriffen von Seiten der Kahlaer
mi l i tanten Nazi-Szene endgültig die Reißleine ziehe und nun nach Stadtroda
umziehe. Erst im Februar waren der Demokratieladen des Bl itz e.V. und das
SPD-Bürgerbüro angegriffen worden. In Kahla gibt es keine organisierte
Antifa-Präsenz. Entsprechend konzentrieren die Nazis ihre Angriffe auf die
letzten Reste l iberaler, christl icher und sozialdemokratischer Zivi lgesel l -
schaft. Ihre Strategie der Schaffung „national befreiter Zonen“ im ländl ichen
Raum und in Kleinstädten hat hier durchschlagenden Erfolg. Und leider
muss man zugeben, dass die radikale/autonome Szene in Jena seit der
„Burgfrieden brechen“-Antifa-Demo vom 1. Juni 2014 im Grunde nichts
dagegen getan hat.

Im Apri l 2016 hatte die Firma VIP Schi ld Security versucht, eine einstwei l ige
Verfügung gegen die Weimarer Grüne Partei zu erwirken, da diese
behauptet hatte, Schi ld beschäftige Neonazis. Am 18. November kam es am
Landgericht Erfurt zur Hauptverhandlung. Sie endete mit einem Vergleich.
Schi ld hatte eine Selbstverpfl ichtung vorgelegt, die angebl ich von al len
Mitarbeiter_innen unterschrieben wurde. Sie geben damit an, keiner
rechtsextremen Partei anzugehören und weder im Privaten noch dienstl ich
diskriminierendes Gedankengut zu vertreten. Aber sicher. . . Machen wir uns
nichts vor. Al le wissen, dass Schi ld der übelste Fascho-Verein ist. Entspre-
chende Infos sind leicht im Internet zu finden.

Wie wichtig antifaschistische Recherche ist, zeigte u.a. im Sommer der Fal l
„Lisa-Bauer-sucht-ein-Praktikum“. Die Studentin der Volkskunde wol lte in der
Leuchtenburg bei Kahla ein Praktikum absolvieren. Nach dem ihre
Praktikumsstel le auf ihre neonazistische Einstel lung aufmerksam gemacht
wurde, kündigten sie den Praktikumsvertrag. Die Rechercheergebnisse von
2013 finden sich unter atfjena.blogsport.eu/2013/01/17/l isa-bauer.
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Selbstorganisierung und Hausbesetzung
ein Beitrag aus Sicht von zwei Menschen, die die Besetzung mit geplant

haben

Wolja hat den dritten Anlauf gewagt. Am
17. Oktober 2016 wurde die Carl Zeiss
Straße 10 besetzt. Anders als bei den
beiden vergangenen Besetzungen unter
dem Namen Wol ja im Dezember 2013
und Jul i 2014, gab es dieses Mal keine
vermummten Besetzer*innen die, im
Inneren des Hauses verbarrikadiert, die
Verhandlungsfragen und Verteidigungs-
strategien bestimmten. Al l d iese Fragen
sol lten selbstorganisiert vor Ort geklärt
werden.

Selbstorganisierung als Art und Weise
uns zu organisieren und Entscheidungen
zu treffen war und ist uns immer noch
wichtig. Wir wol len selbstbestimmt und
ohne Vorgaben von Chef*innen etc. das
selbstverwaltete Zentrum, welches wir
durch die Besetzung erreichen wol lten,
gestalten. Dafür halten wir es für not-
wendig, gemeinsam zu diskutieren und
kämpfen zu lernen. Zudem können
durch offene Selbstorganisierung viele
Menschen von Beginn an in den Prozess
des Kampfes um ein Zentrum
einbezogen werden, dieses mitgestalten
und es auch zu „ihrer Sache“ machen.
Dies ist notwendig, da das
selbstverwaltete Zentrum von vielen
Menschen getragen und gestaltet
werden sol l und nicht von einzelnen
Aktivist*innen, die sich dabei völ l ig
überarbeiten. Wir wol lten mehr
Menschen werden, während und durch
die Besetzung.

In den Stunden und Tagen danach
wurde in Diskussionen und
Auswertungen deutl ich, dass viele
Menschen mit dem Ergebnis, dem
Verlauf der Besetzung und den (nicht
geführten) Verhandlungen unzufrieden
sind. Auch wir hätten uns gewünscht auf
die Verhandlungen einzugehen.

„Alle entscheiden mit und kommen
zu einer unbefriedigenden Ents-
cheidung“

Dieser Eindruck entstand und wir fragen
uns wie das sein kann, wenn doch al le

Menschen gleichberechtigt am Prozess
und den Entscheidungen tei lhaben
konnten? Wie l ief die Selbstorganisier-
ung, was hat geklappt, was nicht? Was
können wir*1, a ls diffuse Szene für das
nächste Mal davon lernen? Sind Haus-
besetzungen überhaupt der richtige
Rahmen für Selbstorganisierung?

Struktur der Selbstorganisierung
vor Ort

Wir bereiteten mit vertrauten Menschen
nur die nötigste Infrastruktur vor. Auch
wenn wir selbst im Vorfeld über mög-
l iche Strategien und Verhandlungen
sprachen, gab es keine Vorgaben oder
Hinweise darauf, wie mit dem Haus und
Verhandlungen vor Ort umgegangen
werden sol lte. Ledigl ich eine Verhand-
lungscrew startete eine erste Kontakt-
aufnahme mit dem Eigentümer.

Al les Weitere sol lte das Plenum selbstor-
ganisiert vor Ort entscheiden. Al le an
der Aktion betei l igten, egal ob Tei l der
Orga, Tei l der Infrastruktur oder Unter-
stützer*innen, die erst im Laufe des
Nachmittags dazustießen, sol lten
gleichberechtigt am Aushandlungspro-
zess Tei l haben können.

Kernpunkte der Selbstorganisierung
waren das Delegiertenplenum mit
Rücksprachen zu den Bezugsgruppen
und der Versuch, Konsensentschei-
dungen aufgrund der Stimmen der
Delegierten zu treffen. Dabei wurde mit
Runden gearbeitet, wo al le ihre Bezugs-
gruppenentscheidung mittei l ten und die
Moderation versuchte, al l d iese Stim-
men zusammenzufassen. Anschl ießend
wurden Vorschläge für das weitere Vor-
gehen erarbeitet und nach Zustimmung
und Widerständen gefragt. Gab es Wi-
derstände wurde die Diskussion eröffnet
und die Delegierten gingen mit neuen
Infos oder Argumenten wieder in
Bezugsgruppen, um am Ende eine
Entscheidung treffen zu können.

In den ersten Stunden waren viele Men-

16 AIBJ #7 | 12.2016

Gefahrengebiet? Gefährlich sind
in erster Linie die Bullen.

Zu Personenkontrol len im Stadtgebiet und «Gefahren» zwischen
Pol izeigesetz und Wirkl ichkeit von Luigi

Nicht erst seit den zunehmenden
Personenkontrol len in jüngerer Zeit,
d ie speziel l rund um den Jahnplatz
mit einem «Gefahrengebiet» be-
gründet werden, sind Menschen im
(abendl ichen) Al ltag mit schika-
nösen Pol izeimaßnahmen konfron-
tiert. Bereits im Juni 2012 erklärte
die Jenaer Pol izei über die OTZ, im
Stadtgebiet vermehrt «anlasslose»
Personenkontrol len bei Träger_in-
nen von Kapuzenpul lovern und
weiten Hosen durchführen zu wol-
len. Das Ziel : Konsument_innen i l le-
gal isierter Drogen aufzuspüren.
Tatsächl ich müssen vor al lem Men-
schen im Alter zwischen ca. 16 und
40 Jahren immer wieder die Erfah-
rung machen, bei Dunkelheit un-
vermittelt von einer Streifenbesat-
zung angehalten zu werden. Darauf
folgt meistens eine Überprüfung
der Personal ien, die Frage nach
Drogenkonsum oder Vorerfah-
rungen mit der Pol izei und häufig
auch eine Durchsuchung von Ta-
schen und Rucksäcken. In einigen
Fäl len kommt es infolge von z.B.
Grasfunden auch zu Hausdurchsu-
chungen.

Dass ein Großtei l d ieser Maßnah-
men in nachträgl ichen Pol izei-
pressemeldungen als «freiwi l l ig»
gerechtfertigt wird oder vermeint-
l iche Verdachtsmomente konstru-
iert werden, entlarvt indes die
Rechtswidrigkeit eines Großtei ls der
Kontrol len. Denn ohne konkreten
Grund dürfen die Bul len tatsächl ich

nicht einmal Identitätsfeststel-
lungen durchführen (! ) . Rechtl ich
gesehen könnte daher der Dialog
auch so kl ingen:

«Guten Tag. Wir führen heute
verdachtsunabhängige Personen-
kontrol len durch. Könnten wir bitte
Ihren Ausweis sehen?»
«Könnt ihr nicht. Ihr könnt gar nix.
Tschüss! »

In der Real ität verläuft das Ganze
erfahrungsgemäß anders, wofür
verschiedene Faktoren entschei-
dend sind. Die beiden zentralen
dürften rechtl iche Unsicherheit der
Kontrol l ierten und das Gewaltge-
fäl le in der Situation sein. Du stehst
al leine im Dunkeln 3-6 Bewaffneten
gegenüber, denen Gerichte in
99,9% jede noch so dumme Aus-
sage abnehmen. Die dich, wie noch
so spektakuläre Fäl le jährl ich zei-
gen, ohne Not straflos erschießen
können. Genau das wissen die Bul-
len am besten und bauen die
Kontrol lsituationen und ihr Auftre-
ten dementsprechend auf. Notwen-
dig wäre für eine rechtmäßige
Identitätsfeststel lung gemäß
Thüringer Pol izeiaufgabengesetz
(PAG) stets eine konkrete «Gefahr»
oder der Aufenthalt an einem
«gefährl ichen Ort». Richtigerweise
heißen die Pol izeigesetze in vielen
Bundesländern «Gefahrenabwehr-
gesetz», da sie formel l d ie Ein-
griffsgrundlage in Fäl len konkreter
Gefährdung bestimmen. Die zu
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ihr) von immens hohen Mieten hier
in Jena betroffen bin und wei l ich
selbst (trotz akademischen Ab-
schlusses) schnurstracks aus dem
Elfenbeinturm auf die harte Erde
fiel ; Hartz IV ist entgegen al ler
Versprechungen der bequemen
sozialen Hängematte nicht unbe-
dingt komfortabel . Ich sehe – zu-
mindest in unserem Gesprächskreis
– kein abstraktes Menschenmaterial
mehr vor mir, das ich irgendwie
mobi l isieren muss. Ich sehe mich
und ich sehe den*die Andere in
unserer jewei l igen Individual ität,
die sich in der Erfahrung ver-
schränkt, für Wohnraum (zuviel)
Geld zu zahlen oder von Ver-
mieter*innen wie Dreck behandelt
zu werden. Indem wir darüber spre-
chen, werden wir uns dessen be-
wusst, wir entdecken gemeinsam,

dass wir nicht daran Schuld sind,
dass es systematische Ursachen für
unsere Probleme gibt, dass wir
gemeinsame Interessen haben und
dass wir uns bei der Durchsetzung
dieser gegenseitig unterstützen
sol lten. Wir treiben uns also zu
einem Punkt, an dem Sol idarität
oder Gegenseitige Hi lfe kein
abstraktes Bekenntnis mehr sind,
sondern eine nahel iegende Hand-
lung als Folge getei lter Klassener-
fahrungen: konkreten Leids, kon-
kreten Kämpfens, konkreten Schei-
terns und Gewinnens. Eben dies ist
die Idee und das Ziel unseres
Gesprächskreises. Wie genau wir
das machen und was wir damit
bisher für Erfahrungen gemacht
haben, erfahrt ihr womögl ich im
nächsten Anarch@-Info-Blatt.

(1) Auch wenn dieser Text im Namen einer Einzelperson erscheint und er im Wesentl ichen auch
von dieser geschrieben wurde, möchte ich an dieser Stel le anmerken, dass mir einige
Genoss*innen schon vorab des Textes und auch mit Kritik an diesem Text enorm weitergeholfen
haben, die folgenden Gedanken zu konkretisieren. Darunter waren auch viele meiner
Mitstreiter*innen in der Statt-Gruppe. Der Text erscheint dennoch im Namen einer Einzelperson,
wei l d ie in ihm vertretenen Positionen nicht zwangsläufig die Gruppenmeinung widerspiegeln.

(2) rechtaufstadtjena.noblogs.org

(3) Widerstrebend gebe ich zu, dass ich den Adler-Maulwurf-Gegensatz hier geklaut habe:
arranca.org/ausgabe/48/maulwurf-statt-adler

Erdgeschosswohnung im
Haus in der Erfurter Straße
5. Bis Ende November
mussten die Anwohner_-
innen ausziehen. Vorher,
am 26. November, fand
dort ein von "Recht auf
Stadt" organisierter Stadt-
tei lbrunch statt.
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schen in Bezugsgruppen organisiert,
haben in diesen diskutiert und Entschei-
dungen getroffen. Im Plenum herrschte
eine große Offenheit und jederzeit konn-
ten sich Menschen einbringen. Zudem
nahmen auch Menschen und Bezugsgrup-
pen abseits des l inken sichtbaren „Szene-
wustes“ an den Plena Tei l . Es wurde deut-
l ich, dass das Thema Besetzung und
Häuserkampf viele Menschen erreichen
kann und das es mögl ich sein kann, dass
sich von Beginn an al le Anwesenden mit
der Aktion identifizieren und einbringen.
Warum so viele Konjunktive? Naja, so
ganz hat es dann halt doch nicht ge-
klappt.

Inhalt und Ablauf der Plena

Ein oft kritisierter Punkt war, dass das
Plenum mit zu vielen Dingen vol lgepackt
war. Die Bezugsgruppen hatten tei lweise
nur 20 Minuten Zeit um mehrere Ent-
scheidungen zu treffen. Unter dem Druck,
diese schnel l treffen zu müssen, war es
schwer auf neue Dinge strategisch und
überlegt reagieren zu können. Dabei ha-
ben wir auch dieses Mal wieder gelernt -
wir haben Zeit! Es dauert einfach wirkl ich
ganz schön lange, bis die Situation eska-
l iert und die Pol izei räumt - vor al lem da
wir* ja unter dem Versammlungsschutz
der angemeldeten Kundgebung standen.
Und zudem haben wir* uns den Zeitdruck
auch selbst gemacht indem wir* dem
Eigentümer eine Zeit nannten, wann wir
*eine Entscheidung treffen. Selbstorgani-
sierung braucht Zeit - und die sol lten wir*

uns beim nächsten Mal auch selbstbe-
wusst nehmen.

Zudem fielen inhaltl iche Auseinanderset-
zungen im Plenum runter, wei l es nur
noch darum ging schnel l zu klären, ob
mensch nun das Haus besetzen möchte
oder nicht. Es gab kein gemeinsames in-
haltl iches Ziel und keine gemeinsam er-
arbeitete Strategie, welche eine Grund-
lage für Entscheidungen und gemeinsa-
mes Vorgehen hätten sein können. Hier
haben wir als Organisator*innen es
versäumt, Raum für eine inhaltl iche
Auseinandersetzung zu schaffen. Das Ple-
num war von Beginn an so strukturiert,
dass es darum ging Entscheidungen zu
treffen und nicht darum, sich ein gemein-
sames Bi ld von Strategien und Zielen zu
machen, was jedoch eine Notwendigkeit
ist, wenn wir* gemeinsam Entschei-
dungen treffen wol len.

Wer wird gehört? Wie wird entschie-
den?

Neben der fehlenden inhaltl ichen Ausei-
nandersetzung und dem Zeitfaktor, der
eine Rol le bei der Entscheidungsfindung
gespielt hat, war jedoch auch die Unklar-
heit, wie mit unterschiedl ichen Positionen
umgegangen werden sol l , ein Hindernis
für eine gelungene Selbstorganisierung
und überlegte Entscheidungen.
Tei lweise konnten nicht einmal die Dele-
gierten für ihre Gruppen sprechen, da die
unterschiedl ichen Positionen innerhalb
dieser in der kurzen Zeit nicht ausgelotet

Plenum in der
CZ10 - Versuch
der Selbstorga-
nisierung
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werden konnten. So wurden wohl auch
Entscheidungen aus „Erleichterung“ bzw.
Bequemlichkeit getroffen. Menschen,
wurden aufgrund einer bestimmten
Position ( Bsp. als Tei l der
Verhandlungscrew) Kompetenzen und
Wissen zugesprochen. Wenn aus dieser
Position der Vorschlag gemacht wird,
nicht mit dem Eigentümer zu reden,
erscheint das doch für al le als gute Lö-
sung. Niemensch muss sich mehr mit
ihm auseinandersetzen, was auf jeden
Fal l anstrengend gewesen wäre und wir*
sind aus dem Schneider.

Aufatmen. Entscheidung getroffen, wir*
machen einfach unser Ding und ent-
scheiden uns für den im Moment (! ) ein-
fachsten Weg. Und apropos Menschen
und das zuschreiben bestimmter Kompe-
tenzen und Wissen – auch wenn es
viel leicht der Wunsch ist bei einem
Plenum al le Stimmen gleichermaßen zu
wertschätzen und al le am Entschei-
dungsprozess zu betei l igen, gibt es
dennoch Stimmen, die mehr Gewicht
haben. Dies geschieht nicht nur auf-
grund bestimmter Positionen oder
besserer Argumente, sondern ebenso
aufgrund ihres zugesprochenen (oder
tatsächl ichen) „standings“ in der Szene,
ihrer lauten und entschlossenen Stimme
und ihrer dominanten Raumnahme.

Selbstorganisierung und die Idee, dass
sich al le gleichberechtigt einbringen
können - schön und gut. Aber im Mo-
ment ist es einfach noch so, dass die
Stimmen von weißen dominant auftre-
tenden Typen mehr Gewicht haben und
als richtiger gelesen werden als andere.
Und wenn wir* dies nicht in unserer
Selbstorganiserung berücksichtigen und
dann so tun, als könnten al le gleichbe-
rechtigt mitsprechen, reproduzieren wir*
nur dieselben Muster, gegen die wir*
eigentl ich vorgehen wol len. Es braucht
also Strukturen und Instrumente, die
eine wirkl ich gleiche Hörbarkeit al ler
Stimmen gewährleisten.

Alleingänge, Vertrauen und Verant-
wortung

Und auch hier lässt sich ein guter Über-

gang zu meinem nächsten Punkt finden -
welche Stimmen haben wie viel Gewicht
und welche Menschen „trauen“ sich, ins
Plenum zu preschen, bereits getroffene
Entscheidungen über Bord zu werfen
und ihr eigenes Ding durchzuziehen, wo-
nach sich dann die ganze Basisorgani-
sierung richtet? Was ist das richtige Maß
von Basisorganisierung und konsensuale
Entscheidungen und der Autonomie Ein-
zelner?! Bei dieser Besetzung war das
Plenum der Ort um Entscheidungen zu
treffen. Wenn diese jedoch, wie dieses
Mal geschehen, durch Einzelgänge über
Bord geworfen werden, bleibt die Sinn-
haftigkeit von Plena durchaus fragwür-
dig. Da ist es auch schnel l hinüber mit
dem Vertrauen und der gemeinsamen
Verantwortung für den Prozess. So ha-
ben zum Beispiel Menschen, die sich klar
für eine Besetzung des Hauses ausspra-
chen und diese auch durchführen
wol lten den Ort ohne Absprache verlas-
sen. Und auch der Wechsel der Nacht-
schicht klappte nicht, wei l Menschen am
frühen Morgen einfach nicht auftauch-
ten. Doch genau dieses Vertrauen inei-
nander und die Übernahme von Verant-
wortung braucht es, wenn wir* uns wei-
ter selbst organisieren wol len. Wenn wir*
lernen wol len gemeinsame Entschei-
dungen zu treffen und diese auch ge-
meinsam zu tragen, brauchen wir* die
Sicherheit uns auch aufeinander verlas-
sen zu können, vor al lem auch in unsi-
cheren und angespannten Momenten.

Wir* sol lten lernen uns selbst ernst zu
nehmen und verantwortungsvol l zu han-
deln - und das heißt in diesem Fal l nicht
nur Entscheidungen zu treffen, sondern
die Konsequenzen auch zu tragen bzw.
transparent zu machen bis zu welchem
(Zeit-) punkt ich sie mittrage.

Selbstorganisierung muss immer wieder
verteidigt werden. In diesem Fal l sowohl
gegen Eigentümer*innen, die sich
schnel le Entscheidungen wünschen, als
auch gegen unsere eigene Sozial isation.
Deswegen wünschen wir uns, dass sich
al le am Prozess betei l igten auch selbst
fragen, wie dieser für sie abgelaufen ist
und welche Rol le sie und ihre Bezugs-
gruppe dabei einnahmen.
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ein Großtei l der Gesel lschaft in die-
sem wiederfindet und sich auch
al ltägl ich in ihm bewegt, birgt es
viele rebel l ische Potentia le (nicht
umsonst ist das Mietrecht so
engmaschig und kleinl ich).

Die Idee ist deshalb, sich gegen das
zu Wehr zu setzen, was einem*r so-
wieso im Al ltag und durch Zwang
begleitet. Hier beginnt der berühmt
berüchtigte Al ltagskampf. Nach
tiefgreifender und langwieriger
Analyse des Kampffeldes ist mir
klar geworden, dass es keine große
Bewegung in Deutschland gibt, die
sich des Kampfes gegen Mieten
annimmt. Wir müssen also erst-
einmal anfangen, kleine Brötchen
zu backen. Wi l l heißen, die Men-
schen zusammenzubringen, die
gerade Probleme mit ihrem Miet-
verhältnis haben und bereit sind,
sich dagegen zu wehren. Das sind
nicht viele, aber genug um sich
gegenseitig emotional aufzufangen
(darüber hinweg zu gehen wäre
mehr als zynisch) und kleine Ak-
tionen vorzubereiten. Fürwahr lösen
sich dadurch nicht die Probleme
auf, aber aus verzweifelten und
resignierten Einzelnen werden
durch Gegenseitige Hi lfe empower-
te und mutige Kämpfer*innen im
Kol lektiv. Das ist nicht die Revolu-
tion, aber ein pol itischer Erfolg.

Aber ja ja, ich kenne sie zu genüge,
die Kritik: dass es reformistisch sei
gegen Mieterhöhungen, sprich nur
gegen die Symptome nicht gegen
die Ursachen kapital istischer
Inwertsetzung von Wohnraum zu
kämpfen; dass es ja nichts bringe
und überhaupt nur Sozialarbeit sei ,
sich den Problemen einzelner Men-
schen zu widmen, statt die Massen
zu mobi l isieren; dass es gefährl ich
sei , sich mit Menschen zu sol idari -

sieren, deren pol itischer Stand-
punkt nicht bekannt ist und wo-
mögl ich gar den „unseren“ wider-
spricht. Doch möchte ich euch
fragen – werte Genoss*innen –: Aus
welcher gesel lschaftl ichen Position
heraus könnt ihr denn diese Urtei le
bitte schon fäl len? Steckt ihr denn
bis zum Kopf in der Scheiße? Erhal-
tet ihr denn tägl ich einen ätzenden
Brief vom Amt, vom Vermieter oder
von der Bank? Müsst ihr euch denn
jeden Morgen zur Lohnarbeit
quälen und könnt das nicht anders
durchhalten als dadurch, dass ihr
euch diesen Zwang ein bisschen
schönredet? Wenn dem so ist –
l iebe Genoss*innen – dann seid ihr
mit euren Urtei len (entschuldigt
dieses unzulässige Urtei l
meinerseits) ganz schön blöd
(natürl ich von eurem Klasseninte-
resse aus gesprochen). Wenn dem
nicht so ist, dann seid ihr – was ich
noch ärgerl icher fände – durchaus
el itär und abgehoben. Mit (unsicht-
baren) Privi legien lässt es sich
leicht über das urtei len, was so im
deprivi legierten Handgemänge
passiert. Wenn du aber mal selbst
so richtig drin steckst (und das
werdet auch ihr womögl ich
alsbald), mühsel ig nach dem Aus-
weg Ausschau haltend, sieht das
al les schon ein wenig anders aus.

Nun aber genug des Pöbelns! In
erster Linie heißt das, dass ich nicht
nur Aktivist bin, der scheinbar über
den Verhältnissen schwebt, sondern
ich als Mensch bin auch selbst
Betroffener von den Verhältnissen.
Dies ist ein fundamentaler
Perspektivwechsel . Ich habe mich
mit dem Gesprächskreis für die
grabende Maulwurfsperspektive
entschieden (auch wenn noch ganz
schön viel Adler in mir drin steckt)3,
zum Tei l wei l ich selbst (wie auch
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„Wieviel Miete zahlst du so?“
Kurze Anmerkungen zur pol itischen Ausblendung der Mietenproblematik

in der „Szene“ von Horst1 - einem Mitgl ied der Gruppe Statt2

Nun schon seit Apri l 2016 organi-
siere ich mich in dem Gesprächs-
kreis „StattProbleme“ der Gruppe
Statt. In diesem widmen wir uns
jeden ersten und dritten Mittwoch
im Monat der al lseits bekannten
und ebenso verhassten, aber den-
noch wenig bekämpften Mietenpro-
blematik in Jena. Die Vieldeutigkeit
des Themas ist kein Zufal l . Ich habe
durchaus ein Problem mit dem
sekundären Ausbeutungsverhältnis
Miete. Der Umstand, dass ein Groß-
tei l der Menschen in dieser Gesel l -
schaft zur Erfül lung ihres Grundbe-
dürfnisses nach Wohnraum ge-
zwungen ist Geld dafür abzudrüc-
ken, ist in seichten Worten eine
Ungerechtigkeit. Und wer dieses
Geld letztendl ich kassiert, ist da
noch gar nicht Thema gewesen.
Der Gegenstand der Kritik ist somit
leicht erfasst und ehrl ich gesagt
auch nicht al lzu schwer zu er-
bl icken, vor al lem nicht in Jena.

Viel leicht kennt ihr nun aber die
Schwierigkeit sich gegen ein Ver-
hältnis zu engagieren. Wie sol l das
denn aussehen - gegen Miete an
sich zu kämpfen? Den Vermieter
einfach einen Kopf kürzer machen?
Wohl kaum, schl ießl ich steht
schnel ler als mensch denkt, ein*e
neue*r vor der Tür. Durch die Welt
reisen oder sich in Hörsäle ver-
kriechen und al len Menschen in un-
serer Reichweite erzählen, wie
scheiße es ist, dass sie ihre Miete
jeden Monat überweisen (müssen)?
Nee oder? Schl ießl ich hört sie da-
durch ja auch nicht auf zu existie-
ren. Nun, dann eben einfach auf-
hören Miete zu zahlen und sich

dem erhabenen Gefühl hinzugeben,
endl ich was Radikales getan zu
haben! Kl ingt echt gei l , aber leider
werde ich dann irgendwann aus
meiner Wohnung geschmissen und
darf schl immstenfal ls ohne Um-
wege in den Knast ziehen. Per-
sonal isierte Kritik, Verbalradikal is-
mus und isol ierte Praxis führen also
al le nicht so recht zu dem großen
Wurf, den ich insgeheim doch noch
so sehr begehre. Tja und was nun?

Ich glaube, dass Kämpfe zur Ab-
schaffung von Mietverhältnissen
weitaus dreckiger und unreiner
sind, als es die Binsenweisheiten
von vielen meiner Genoss*innen
(u.a. ) oft vermuten lassen. Emanzi-
patorische Potentia le l iegen nun
mal nicht (al lein) in der Lebens-
real ität akademischer Zecken,
sondern im Al ltag der Vielen (wozu
natürl ich auch die akademische
Zecken gehören: wenn sie denn
wol len! ) . Die Vielen wiederum sind
nicht einfach Leute, als würde es so
etwas wie „Die Szene“ und „Die
Leute“ geben. Nein, die Leute leben
in ebenso sich voneinander unter-
scheidenden und differenzierten
Lebenswelten. Das, was wir „Sze-
ne“ nennen, ist hier eine unter vie-
len. Durchkreuzt werden diese aber
nun von Verhältnissen, die sich in
al l d iesen Lebenswelten wiederfin-
den lassen. So zum Beispiel das
al lgemeine und dennoch besonders
nervige Mietverhältnis. Es ist quasi
eine Al ltägl ichkeit und bekommt
somit nicht nur den Rang einer
Selbstverständl ichkeit, sondern lei-
der auch vermehrt den Hauch einer
Naturgewalt. Gerade wei l sich aber

34 AIBJ #7 | 12.2016

Fazit und Fragen, die bleiben.. .

Auf den letzten Seiten haben wir ver-
sucht darzulegen warum wir uns für die
Selbstorganisierung vor Ort entschieden
haben und wie sie gelaufen ist. Wir ha-
ben versucht zu verstehen wie Ent-
scheidungen getroffen wurden und wir
haben Kritik geäußert. Deutl ich wurde,
dass wir* es nicht geschafft haben
selbstorganisiert überlegte und strate-
gische Entscheidungen zu treffen, an
denen al le partizipieren konnten und
die auf ein Haus hinausl iefen.

Es bleiben viele Fragen offen: Inwiefern
ist eine Selbstorganisierung im Rahmen
einer Besetzung sinnvol l? Wer sol l an
Entscheidungen tei lhaben können? Wie
viel vorgegebene Struktur braucht es?
Wie viele Aufgaben und Rol len müssen
von Beginn an klar vertei lt werden? Was
ist das richtige Maß zwischen einer
klandestinen Gruppe, die sich verbarri -
kadiert und von dort Entscheidungen
trifft und einem total offenen Konzept,
wo al le strategischen und inhaltl ichen
Fragen in die Gruppe gegeben werden?
Und wenn es nur darum geht, ein Haus
zu besetzen um unsere Verhandlungs-
position zu stärken, braucht es dann
überhaupt Selbstorganisierung?

Mögliche Antworten.

„The master's tools wi l l never dismantle
the master's house.“2

Wir glauben nicht, dass wir* es schaffen
ein selbstverwaltetes Zentrum als Tei l
einer radikalen Bewegung aufzubauen
wenn wir* auf dem Weg dahin patriar-
chale, individual istische und hierarchi-
sche Strukturen reproduzieren. „Erfolg“
bemisst sich nicht al lein an der Katego-
rie „Haus haben oder nicht haben“. Ja,
wir wol len auch ein Haus, aber nicht um
jeden Preis.

Wir halten es für notwendig, das Ver-
gangene zu reflektieren, und die Struk-
tur einer weiteren Besetzung noch ein-
mal zu überdenken. Aber wir wol len die
Selbstorganisierung nicht generel l über
den Haufen werfen. Wir finden, dass die
Selbstorganisierung in der Vorbereitung
der Aktion ausgeweitet werden kann
und sich dadurch mehr Menschen in
Bezugsgruppen betei l igen können. So
würde zum Beispiel das Ausarbeiten
einer Strategie im Vorfeld passieren.
Direkt vor Ort könnte diese Strategie
transparent gemacht werden und
hinzukommende Menschen können sich
entscheiden, ob sie das Vorgehen un-
terstützen möchten oder nicht. Vor Ort
können sich Menschen inhaltl ich mit der
Idee eines selbstverwalteten Zentrums
auseinandersetzen und die Selbstorga-
nisierung dort besprechen und planen.
Wir können versuchen während der
Besetzung kol lektive Räume zu schaffen
um das gemeinsam kämpfen zu lernen.
Und ja, al lein durch Selbstorganisierung
ist kein Haus zu bekommen - Ohne
diese jedoch wol len wir kein Haus.

Und zum Ende kommend: Wir sind
überzeugt davon, dass es für eine spä-
tere Organisierung im selbstveralteten
Zentrum von Vortei l ist, wenn Selbst-
organisierung und Offenheit für viele
Menschen von Beginn an ein Tei l des
Prozesses zum Haus hin sind. Denn für
unser „selbstverwaltetes Zentrum“
wünschen wir uns dasselbe, wie auf den
Weg dahin: Selbstorganisiert, Autonom,
Herrschaftskritisch.

Sol idarische Grüße
zwei Menschen von Wol ja

(1) Das Wir* mit Sternchen steht für „uns als l inke Szene in Jena“.

(2) „Du kannst nicht das Haus des Herren mit dem Handwerkszeug des Herren abreißen“ -
Audre Lorde: Schwarze Feministin, Lesbe, Poetin und Kämpferin.
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Der 9.11. in Jena – Bitte keine
Ernüchterung aufkommen lassen!

von Buntstift

Aus Platz- und Zeitgründen wird es
zum neuerl ichen Fascho-Fackel-
marsch durch Jena keine so große
Betrachtung wie beim letzten im
August (Rudolf-Heß Marsch) geben.
Das ist auch der Tatsache geschul-
det, dass im August die Aktions-
form „Hausbesetzung“ zur Anwen-
dung kam und hier einige Diskus-
sionen auslöste. Ein paar Sachen
sol len dennoch kurz Erwähnung
finden.

200 Menschen stürmen teil-
weise Absperrungen und filmen
sich selber
Da wäre zum ersten zu erwähnen,
dass es positiv ist, dass es eine
eigene Demonstration am Tag des
Faschoaufmarsches gab: Einen au-
tonomen Gedenk- und Mahngang
vom Stadtzentrum zum Westbahn-
hof. Es wurde an das Schicksal der
Jüd*innen erinnert und sich gegen
Antisemitismus gerichtet. Jenseits
dieser Aktion fand sich ein
motivierter Haufen von 200 Antifas
(laut OTZ…) am frühen Abend
zusammen, um auf die Fascho-Auf-
zugstrecke zu gelangen. Al lein die
Anzahl der Leute, die sich jenseits
der sich etwas aufreibenden beste-
henden Aktionsbündnisse hier zu-
sammen fanden, ist als Erfolg zu
werten. Es zeigte sich auch eine
gewisse Entschlossenheit beim
Versuch in der Nol ldendofer Straße
auf die Strecke, den Spitzweiden-
weg, zu gelangen. Geschlossen
ging es raschen Schrittes unter den
Augen des Aktionsnetzwerkes ge-
gen Rechts, das am Nol lendorfer
Hof eine Kundgebung abhielt, an
die Hamburger Gitter heran. Es
gelang sogar kurzerhand mal die

erste von zwei Gitterreihen kurz
umzukippen. Die Bul len reagierten
so wie sie es immer machen indem
sie die Leute einpfefferten, weg-
prügelten, ihre Hunde ohne Maul-
korb gegen sie einsetzten und auch
eine zweistel l ige Zahl in Gewahr-
sam nahmen. Trotzdem gab es
doch einige Lücken und mit ein
paar mehr Leuten, etwas mehr
Entschlossenheit und Mut wäre
viel leicht auch ein Vordringen zur
Strecke mögl ich gewesen. Mit der
Anzahl an Leuten ging aber nicht
mehr, ohne noch mehr Verletzung-
en und Ingewahrsamnahmen zu
riskieren. Al le 16 Leute kamen noch
am selben Abend aus der Gefang-
ensammelstel le (Gesa) in der Kah-
la ischen Straße frei und wurden
tei ls von sol idarischen Menschen
empfangen - so sol l das sein, Dau-
men hoch! Zu der Durchbruch-
aktion bleibt festzuhalten, dass
weitere Organisierung und mehr
Einbindung von Leuten immer
wichtig ist, um auf die Strecke zu
gelangen. Wie immer könnten viele
Kritikpunkte gefunden werden, aber
die gehören tei ls nicht hierher oder
würden den Rahmen sprengen.
Trotzdem sei noch auf zwei Sachen
hingewiesen. Da wäre der Umgang
mit Smartphones. Etl iche Leute
zückten diese kurz nach dem er-
sten Zusammenstoß mit den Cops
an den Gittern, als auf dem Dach
des Ärztehauses etl iche Bengalen
angingen (auch Daumen hoch für
die Action! ) . Leute, Smartphones
auf Demos ist eh schon zieml icher
Blödsinn1 - wenn die Cops euch
mitnehmen, können sie dort eure
ganzen Daten, Mai lverkehr und
sonstwas sehen, die Wenigsten
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keine Reaktion, also haben wir die Uni verklagt. Bei der Güte-Verhandlung
vom 17. November vorm Arbeitsgericht gab es keine Einigung. Also wurde
für den 17. Mai 2017 eine Verhandlung vor der Kammer des Arbeits-
gerichts in Gera angesetzt. Dort steht eine Grundsatzentscheidung
bezügl ich der Kriterien für die Einstel lung von SHKs aus. Bis dahin wol len
wir ordentl ich Druck machen, um durchzusetzen, dass wir studentischen
Arbeiter_innen uns nicht benutzen lassen, um den Tarifvertrag durch SHK-
Verträge zu unterlaufen, um also die Arbeitsverhältnisse insgesamt immer
weiter zu prekarisieren!

#2 Die drei Methodenlaborant_innen: In der ersten Jahreshälfte haben
sie als Studentische bzw. Wissenschaftl iche Hi lfskräfte im Methodenlabor
der Soziologie als Aufpasser_innen und Putzkräfte gearbeitet. Von ihnen
wurde erwartet, dass sie ca. das anderthalbfache der vertragl ich festge-
legten Stunden arbeiten (z.B. 16 Monatsstunden statt 10, 28 Monatsstun-
den statt 18) – frei l ich ohne Bezahlung der Überstunden. Darüber hinaus
gab es keinen Urlaub. Es haben sich Lohnnachforderungen jewei ls im drei-
stel l igen Bereich ergeben, die wir Ende Oktober dem Präsidenten der Uni
Jena haben zukommen lassen. Darüber wurde bei der Institutskonferenz
von Anfang November auch das Institut für Soziologie informiert. Nun or-
ganisieren wir den Kampf um die ausstehenden Löhne.

#3 Die zwei Honorarkräfte an den Euro-Schulen: Zwei selbstständi-
ge Bi ldungsarbeiterinnen haben vor einem halben Jahr an den Geraer Eu-
ro-Schulen die Vertretung in einem Deutschsprachkurs für Geflüchtete
übernommen. Nach knapp zwei Wochen wurde dieser von der Koordina-
torin ohne Absprache abgeblasen. Seitdem haben sich die beiden bemüht,
an ihr Geld zu kommen. Die Euro-Schulen verweigern al lerdings die Hono-
rarzahlungen. Deswegen haben wir Anfang Dezember ein Forderungs-
schreiben rausgeschickt und warten nun auf die Antwort.

Macht mit!
Das sind nicht die einzigen, sondern die gerade akuten Arbeitskonfl ikte.
Wir haben noch einige Ideen und Vieles vor und würden uns freuen, wenn
mehr Leute mitmachen. Überprüft, ob eure Arbeitsverhältnisse korrekt
sind (schriftl icher Arbeitsvertrag, Urlaub und Urlaubsentgeld, Lohnfortzah-
lung im Krankheitsfal l , bezahlte Überstunden, wirkl ich wissenschaftl iche
Tätigkeit etc. ) und dokumentiert al les (Arbeitszeitpläne, Verträge, Mai l -
kommunikation, etc. ) ! Fäl l t euch was auf, dann meldet euch gerne per Mai l
bei uns (unter fau-j .bi ldung@nadir.org) oder kommt direkt zu unseren
Treffen. Sie sind offen und finden jeden zweiten Mittwoch im Infoladen
Jena (Schi l lergässchen 5) statt. Das nächste Treffen ist am Mittwoch, den
14. Dezember, von 16 bis 18 Uhr. Wir arbeiten auch an einem Blog, der
die Tage onl ine geht: faujenabi ldung.blackblogs.org.
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Seit diesem Sommer gibt es unsere AG zu Arbeitsverhältnissen im Bi l -
dungsbereich. Seit Oktober führen wir drei Arbeitskonfl ikte und suchen
auch an anderer Stel le Stunk. Das wol len wir kurz vorstel len und würden
uns freuen, wenn Leute dadurch Lust bekommen, mitzumachen oder uns
zumindest bei Kundgebungen, durch Sol i -Erklärungen oder eigene Ak-
tionen zu unterstützen.

Die Bildungs-AG
Nach dem Arbeitskonfl ikt im CATI-Labor der Uni Jena, in dem studentische
Arbeiter_innen gemeinsam mit der FAU Erfurt/Jena diesen Sommer der
Beschäftigung über Werkverträge und Scheinselbstständigkeit ein Ende
gesetzt haben, wurde die offene Bi ldungs-AG der FAU Erfurt Jena gegrün-
det. Die FAU, die Freie Arbeiterinnen- und Arbeiter-Union, ist eine anarcho-
syndikal istische Gewerkschaft, die in Jena seit 2012 vor al lem im Mini job-
bereich aktiv ist. Unsere Bi ldungs-AG ist an die FAU angeschlossen, aber
offen für al le Bi ldungs-Arbeiter_innen, egal ob Gewerkschaftsmitgl ied oder
nicht. Wir sind ehemal ige und aktuel le studentische Hi lfskräfte (SHK),
Lehrbeauftragte und selbstständige Bi ldungsarbeiter_innen.

Bevor wir zur Sache kommen, wol len wir ein was nochmal klarstel len. An
der Uni wird gegen die FAU gewettert, dass sie die Studierenden für ihre
Zwecke instrumental isiere und über ihre Köpfe hinweg Arbeitskonfl ikte
simul iere. Das ist eine Lüge, die von Profs mit Boss-Al lüren und ihren ge-
treuen Karriere-Hiwis verbreitet wird und darauf zielt, d ie entstehende
Klassenkampf-Praxis unter den studentischen Arbeiter_innen im Keim zu
ersticken. Fragt die betei l igten Leute aus dem CATI-Labor, dem Methoden-
labor, vom Unkraut- Jäten usw. , mit denen wir gemeinsam kämpfen. Sie
können al le bestätigen, dass im Rahmen der FAU al le Entscheidungen
gemeinsam mit den Arbeiter_innen getroffen werden und sie bei al lem
das letzte Wort haben. Genau das Gegentei l von den gewerkschafts- und
FAU-feindl ichen Gerüchten, die kursieren.

Aktuelle Arbeitskonflikte

#1 Tariflohn fürs Unkraut-Jäten: Stel lt die Uni Arbeiter_innen ein, muss
sie das nach dem Tarifvertrag des Landes und nach Tariflohn (mind. 9,70€)
machen. Es sei denn, es handelt sich um „wissenschaftl iche Arbeit“ - dann
darf sie Studierende als Hi lfskräfte (SHK) zum Mindestlohn (8,50€)
einstel len. Um auf unsere Kosten Geld zu sparen, verkauft die Uni nun al le
mögl ichen Arbeiten als „wissenschaftl ich“ und stel lt SHKs ein. So auch
beim Unkrautjäten auf den Versuchsflächen des Jena-Experiments der
Biologisch-Pharmazeutischen Fakultät. Mitte Oktober hat ein Kol lege von
uns beim Präsidenten der Uni den Tariflohn gefordert. Das ist nicht das
erste Mal , dass die Unkraut- Jätis sich wehren. Es gab aber auch dieses Mal

Kurzinfo zu unseren Arbeitskonflikten im
Bildungsbereich

von der Bi ldungs-AG der FAU Erfurt/Jena
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werden ja ihr Smartphone ver-
schlüsselt haben. Genauso könnten
dann auch Gesichter von Leuten die
dort grad rumstanden an die Cops
gelangen. Es ist schon oft genug
vorgekommen, dass die Bul len von
Leuten, die sie mitgenommen
haben, die Telefone kontrol l iert
haben. Im schl immsten Fal l werden
die Videos von Actions direkt, von
unseren eigenen Leuten auf youtu-
be hochgeladen. Ihr müsst euch
einfach bewusst sein, dass ihr damit
haufenweise Leute die dort aktiv
waren der Gefahr der Repression,
durch nachträgl iche Identifizierung
aussetzt. Also lasst den Quatsch
zukünftig. Actions sol lten wenn
dann von (professionel len) Fotogra-
fen aus der Szene festgehalten wer-
den. Die Leute wissen, dass die
Gesichter nachher verpixelt werden.
Ein Punkt der auch mit Repression
durch Identifizierung zusammen-
hängt ist, die tei lweise fahrlässige
Vermummung von Leuten. Entwe-
der ihr macht das richtig, sodass ihr
halt nicht erkannt werdet oder ihr
haltet euch zurück, halbe Sachen
bringen nichts. Wenn ein Gitter fäl l t,
dann ist das nun mal im Sinne der
Cops eine Straftat. Soweit zu dieser
Geschichte.

Ernüchterung trotz vielen Leu-
ten und vielen Aktionen?
Der Rest des Tages l ief, wie man
von vielen hörte, ernüchternd ab, es
gab kein Herankommen auf die
Strecke, da die halt doppelt vergit-
tert und von hunderten Cops ge-
schützt war. Als die Demo/der
Mahngang vom Westbahnhof he-
runterkam, versuchten es noch ein-
mal ein paar Gruppen anzurennen,
sahen sich aber auch einer
Überschar von Bul len ausgesetzt
oder - und das ist richtig scheiße -
wurden sie wiedermal vom undyna-
mischen Haufen der vor den Gittern

steht, labert, tanzt, pöbelt, d ie
Fahne schwingt aufgehalten. Da
wäre es mal wichtig die Leute
darauf hinzuweisen, dass sie hier
gerade verhindern, dass Leute evt.
die Nazis stoppen. Bleibt
festzuhalten, dass wiedermal
massig Leute unterwegs waren, die
50 (?) Nazis trotzdem ihre kurze
Strecke (war ja nicht mal eine
Runde) laufen konnten. Es l iefen
einige Aktionen, doch der durch-
dringende Erfolg fehlte, das lässt
Leute ernüchtern, doch dazu gibt es
keinen Grund. Mehr Organisierung
könnte auch mehr Erfolg heißen, zu
mehr Organisierung gehört auch
mehr Taktik.

Bullentaktik: „ Innenraum-
schutz“ und Greiftrupps
Womit wir bei einer der Gegenseite
wären. Die Cops schoben das Kon-
zept des „Innenraumschutzes“, wie
es sich bei PEGIDA und LEGIDA be-
währt hat, sol l heißen einfach nur
die Nazistrecke zu schützen, mit
urst vielen Kräften. D.h. ein Rauf-
kommen auf die Strecke ist sehr
schwer mögl ich, aber ein Ran-
kommen mit einem großen Haufen,
wie gezeigt wurde, schon. Und
wenn die Bul len massiv an der
Strecke stehen, können sie sonst
nicht so präsent sein, wie das schon
manchmal der Fal l war. Noch ein
wichtiger Punkt zur Bul lentaktik
war, dass Berl iner Greiftrupps hinter
den Massen an den Gittern umher
schwirrten, um mögl iche Steine/Fla-
schenwerfer oder andere aufgefal-
lenen Personen rauszuziehen. Das
war definitiv neu für Jena. Behaltet
das im Auge! In Berl in wurde über
die Jahre das Konzept. einzelne
Leute aus Massen herauszuholen,
perfektioniert. Was bedi1ngt dage-
gen hi lft,1 ist das Bi lden von Ketten,
also sich gegenseitig unterzuhaken.
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Zum Schluss
Bleibt noch übrig, ein Schmunzeln
oder auch ein „Was sol l das denn?“
loszuwerden über die zahlreichen
Schriftzüge, die die Tage zuvor an
der Nazistrecke angebracht worden
sind. Stand doch da mehrfach „Thü-
gida-Hurensöhne“ oder „Wiebke2=
Hurensohn“. Warum es nicht eman-
zipatorisch, ist die pol itischen Geg-
ner*innen als „Hurensohn“ zu be-
zeichnen, wird dann hier nicht noch
ausgeführt, sondern einfach mal
darauf gehofft, dass dieser Afa- Ju-
gendmob (?) das in unserer wei-
testgehend „l inken Studiszene“

schon noch mitbekommt?! Oder
mag dazu jemensch mal einen Text
verfassen?

Den nächsten Thügida Fackelaufzug
könnte es dann am 27.1. (Gedenk-
tag für Opfer des Nationalsozial is-
mus) oder auch 30.1. („Tag der
Machtübergabe“, Hitler wurde am
30.1.33 vom Reichspräsidenten von
Hindenburg zum Reichskanzler
ernannt) geben. Bleibt also noch
etwas Zeit, sich zu organisieren.

(1) Siehe dazu auch der gerade neu erschienene Artikel in der Roten Hi lfe Zeitung 4. 2016,
S.17f. „Demonstrieren ohne Smartphone – wie geht das?“ demnächst auch onl ine abzurufen
hier: https: //www.rote-hi lfe.de/downloads/category/4-die-rote-hi lfe-zeitung-rhz

(2) Wiebke Muhsal ist stel lvertetende AfD Vorsitzende der Thüringer Landtagsfraktion, sie hetzt
regelmäßig gegen Antifas in Jena, sie wohnt im Bibl iotheksweg 1b, die Fassade ihrer Wohnung
und die Garage wurden schon mehrfach markiert

"Deutsche Pol izisten schützen die Faschisten"
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November 2016: Hungerstreik
gegen Isolationshaft und Post-

zensur in Untermaßfeld
von GG/BO-Sol igruppe Jena, zuerst veröffentl icht auf
gefangenensol i jena.noblogs.org am 23.11.2016

Der Sprecher der Gefangenengewerkschaft GG/BO in der JVA Untermaß-
feld David Hahn wurde am 5. November 2016 in Einschluss genommen.
Außerdem wird seit geraumer Wei le sein Postverkehr behindert. Gerade
die Briefe an andere Gefangenen-Gewerkschafter_innen, unsere Sol idari -
tätsgruppe und andere gefangenensol idarische Organisationen werden
verzögert, zurückgehalten oder beschlagnahmt.

Aus diesem Grund hat David Hahn am 6. November einen Hungerstreik
angefangen – gegen Repression und Union-Busting. Er hat den Hunger-
streik nach 5 Tagen beenndet.

Nach dem Hungerstreik des Kol legen Ramis A. von Ende September han-
delt es sich bereits um den zweiten Hungerstreik in der JVA Untermaßfeld
und den zweiten Hungerstreik eines GG/BO-lers in Thüringen innerhalb
von zwei Monaten.

Die Behörden in Thüringen sind darauf aus, durch Zensur, Einschluss und
andere Schikanen die Selbstorganisation und den Widerstand der inhaf-
tierten Arbeiter_innen in den JVAs Tonna und Untermaßfeld zu brechen.
Lassen wir das nicht zu! Unterstützt die Gefangenen und ihre Gewerk-
schaft!

Kontakt zum Sprecher der JVA Untermaßfeld:
David Hahn
GG-Sprecher JVA Untermaßfeld
Karl-Marx-Straße 8
98617 Untermaßfeld

JVA Untermaßfeld
bei Meiningen. Seit
1813 befindet sich
im Wasserschloss
der Knast.
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zeige erstattet gegen die Beamten
und als die dies erfuhren haben die
meinen Mann genommen und kom-
plett eingesperrt und gesagt: „ Hier
werden sie bis zu dem ihrer Verlob-
ten sitzen und keinen Ausgang ha-
ben, zwei Wochen sol l er dort
verbringen ohne Ausgang. Jetzt
werde ich die einzelne Sachen auf-
zählen, was an den Häftl ingen al les
ausgeübt wird und nicht nur bei
meinem Verlobten. Ich bitte Sie so
viel wie mögl ich aus meinem Be-
richt an Sie zu übernehmen, damit
sich in der JVA Untermaßfeld end-
l ich deutl ich was ändert. Wir leben
in Deutschland und wo ist die Ge-
rechtigkeit?, wenn die Beamten
rechtsradikal sind?!

Die Machtausübungen sind:
- Beleidigungen (um eine Fehlreak-
tion vom Häftl ing zu erhalten)
- massive Drohungen (wenn du
dies nicht tust oder gegen uns was
unternimmst, wird dein Aufenthalt
sehr sehr unangenehm und du
wirst deine Entlassung nicht ge-
nehmigt bekommen oder gar nicht)
- Körperverletzung ( ein Beamter
hält, der andere Beamte schlägt zu
(Beamtenaussage: „Du hast keine
Zeugen und wir sind zu zweit.“)
- Provokation in al ler Art (nur damit
die Häftl inge ausrasten und die Be-
amten die Häftl inge länger
wegsperren können)
- Demütigungen ( du bist Dreck,
wie ein Sklave für uns und geh in
dein dreckiges Land zurück
- Rassismus ( Beamten: „ wir wer-

den dafür sorgen, dass du in dein
dreckiges scheiß Lang zurückde-
portiert wirst, wei l du hier in
Deutschland nicht zu leben hast als
scheiß Ausländer)

Dies wird al les ausgeübt regelmä-
ßig und die ausländischen Häftl inge
leiden am Meisten unter den
Selbstjustizfolgen der Beamten. Es
ist ungerecht und solche Beamten
dürfen ihren Beruf nicht weiterhin
ausführen. Jeder Mensch ist ein
Mensch. Jeder macht Fehler, doch
möchte man einfach seine Zeit ab-
sitzen ohne Aufzufal len, wird es
von den Beamten nicht gelassen,
da sie vieles wie sie gelesen haben
dort tun um den Häftl ingen zu
schaden und länger einzubehalten.
Ich bitte Sie wirkl ich vom ganzen
Herzen, dass Sie einen schönen,
schlagfertigen und schockierenden
Artikel ausschreiben, damit sich
was ändert. Ich habe die Wahrheit
gesprochen und die Menschen, die
glauben, dass so etwas in deut-
schen Gefängnissen nicht existiert
sol len die Tatsache der Wahrheit
erfahren. Die JVA Untermaßfeld un-
terscheidet sich mit deren rechts-
radikalen Beamten sehr, im
Gegensatz zu den anderen Justiz-
vol lzugsanstalten in Thüringen und
überhaupt.

Mit freundl ichen Grüßen

K.R.

30 AIBJ #7 | 12.2016

Der Thüringer Ermittlungsausschuss begleitete die Gegenaktivitäten zum Fackelmarsch der
Thügida-Nazis am 9. November in Jena. Der Einsatz der Pol izei war mal wieder bemerkenswert.
Weder wurde rechtskonform mit der Gewahrsamnahme von Minderjährigen umgegangen, noch
wurde Rücksicht auf tei ls leichte, tei ls schwerere Verletzungen genommen, die die Betroffenen
bei den Maßnahmen erl itten haben. Die (meistens jugendl ichen) Menschen, die in Gewahrsam
genommen wurden, saßen zum Tei l ohne zu wissen, wo sie sind, in Gefangenentransportern auf
der Strecke des Fackelmarsches fest. Eine Person musste mindestens eine Stunde in der mobi-
len Zel le warten, bis ein Rettungswagen gerufen wurde, um sie in die Kl inik zu bringen.

Besonders die Beamt_innen aus Berl in haben sich hier durch gegenüber den Kol leg_innen aus
Thüringen expl izit geäußerten Wil len zur hohen Zahl von Gewahrsamnahmen hervorgetan.
Später die „vier verletzten Pol izisten“ (OTZ v. 10.11.2016) in den Mittelpunkt zu stel len, von
denen drei durch den wie immer massiven Einsatz von Pfefferspray ihrer Kol leg_innen verletzt
wurden, bedarf keiner Kommentierung.

„Die Einsatzleitung war entweder sehr schlecht informiert oder hat absichtl ich ein Verwirrspiel
um den Verbleib der Personen in Pol izeigewahrsam gespielt“, sagte Rechtsanwältin Kristin Pie-
trzyk im Nachgang der Ereignisse. Rechtsbeistände, der Ermittlungsausschuss und Freund_in-
nen verbrachten Stunden mit der Suche nach dem Aufenthaltsort der vorläufig Verhafteten. So
wurde z.B. eine Person für rund drei Stunden in eine 1qm²-Zel le im Gefangenentransporter ge-
sperrt, um für eine 15minütige Personal ienüberprüfung und Vernehmung in die Reithal le in der
Kahlaischen Straße gebracht und danach freigelassen zu werden.

Die Thüringer Pol izei hielt es am Rande der Gegenproteste offenbar für angebracht, einzelne
Tei lnehmende zielgerichtet und ausdauernd zu provozieren. „Uns wurde berichtet, dass kleine
Grüppchen ohne erkennbaren Anlass von Beamt_innen aus Thüringen systematisch verfolgt
und in eine Art Steh-Geh-Spiel verwickelt wurden. „Wir wissen nicht, was das sol l . Wenn den
Pol izist_innen an einem solchen Abend langwei l ig ist, sol len sie Kreuzworträtsel lösen und nicht
Leute belästigen! “, sagt Paul Brenner vom Thüringer Ermittlungsausschuss.

Der Ermittlungsausschuss ruft al le Menschen, die in pol izei l iche Maßnahmen geraten sind, dazu
auf, Gedächtnisprotokol le über die Geschehnisse zu verfassen. Sol lte es zu Verletzungen ge-
kommen sein, sol lten sie von einem Arzt oder einer Ärztin dokumentiert werden. Wenn Post von
Pol izei oder Staatsanwalt kommt, empfehlen wir den Betroffenen sich bei der Roten Hi lfe in Je-
na (jena@rote-hi lfe.de) zu melden.

Egal wie alt, egal wie verletzt.
Kurzbericht über Pol izeirepression am 9.11.16

vom Thüringer Ermittlungsausschuss

Statement von Rhythms of
Resistance (RoR) Jena

Da wir jetzt ein paar Mal darauf angesprochen wurden, möchten wir ein Missverständnis richtig-
stel len. Bei den Gegendemos zum Aufmarsch von Thügida am 9.11. spielte nicht unsere Samba-
Band. Wir haben uns bewusst dagegen entschieden, am Jahrestag der Reichspogromnacht bunt
verkleidet lustige, laute Samba-Rhythmen zu trommeln, wei l wir das als unangemessen
empfanden.

Darüber hinaus haben wir den Anspruch, nicht nur im Hintergrund laut zu sein und Party zu ma-
chen, sondern die Musik als Aktionsform zu nutzen, Menschen zu mobi l isieren, Demoparolen zu
unterstützen und mit Hi lfe der pinken Kostümierung für Irritation zu sorgen und uns damit auch
gegenüber den Bul len größere Bewegungsspielräume zu ermögl ichen.

Sowohl Lob als auch Kritik für die Aktion am 9.11. sind bei uns also an der falschen Adresse. Wir
versauen den Faschos dann l ieber ihren nächsten Trauermarsch und trommeln weiter für eine
weltoffene und sol idarische Gesel lschaft.
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Am 17. August 2016 wurde im Rah-
men der Antifa-Aktionen gegen den
Rudolf-Heß-Nazi-Aufmarsch im Da-
menviertel ein Haus besetzt. Im
Text der Besetzer stand, da der An-
tifa e.V. mit der Zahlung des Demo-
Solds in Verzug gekommen sei ,
könne man sich die Miete nicht
mehr leisten und müsse jetzt ein
Haus besetzen. Seit September
geht in Jena ein Trash-Sticker mit
dem Slogan „Antifa heißt sich hart
gönnen“ rum. Er klebt an verschie-
denen Ecken, vor al lem in Uni-Nä-
he, und in verschiedenen WGs. Und
auf Antifa-Strafexpeditionen in Pro-
vinzorte, neul ich erst in Bornhagen,
dürfen Sprechchöre wie „Kühe,
Schweine, Ostdeutschland“ oder
„Chrystal , Pfeffi , Ostdeutschland“
nicht fehlen. Ich reg mich darüber
regelmäßig auf und wi l l das hier
nochmal schriftl ich tun.

Gleich vorneweg: Humor und
Selbstironie sind wichtige Sachen
und gehören definitiv zum pol iti -
schen Kampf dazu. Aber hier geht
es nicht um ein paar Späße unter-
einander, sondern um die Art und
Weise, wie wir als Bewegung auf-
treten, wie wir nach außen hin un-
sere Werte und Überzeugungen
vertreten und wie andere Men-
schen uns wahrnehmen.

1. Antifa ist leider bitterer
Ernst
Wenn man mal den Campus ver-
lässt und sogar aus Jena raus fährt,
wird leider deutl ich, dass der anti-
faschistische Selbstschutz erstens
eine Notwendigkeit des Al ltags und
zweitens eine sehr unangenehme
Sache ist. Für viele Leute bedeutet

Antifa, zu schauen, dass sie nicht
auf die Fresse kriegen. Da braucht
man hier in Jena nur mal mit den
Vietnamesen, Russen, Punks und
Antifas aus den 90ern zu reden. Ei-
ne meinte letztens, dass es reiner
Zufal l sei , dass damals von den
Punks und Antifas in Jena keiner
l iegen gebl ieben sei - im Unter-
schied zu Saalfeld (Jana Georgi) ,
Magdeburg (Torsten Lamprecht,
Frank Böttcher), Berl in (Si lvio Mey-
er) und vielen anderen Städten.
Und so viel anders ist das auch
heute noch in vielen thüringischen
Provinzorten und in Erfurt nicht.
Die Alerta Südthüringen erinnerte
im aktuel len Heft erst an Klaus-Pe-
ter Kühn, der 2012 in Suhl von drei
Nazis gefoltert und ermordet wur-
de. Und wir nehmen ja sogar in Je-
na wahr, dass die Lage gerade
wieder kippt. In Leipzig sind schon
die ersten Antifas in den Bau ge-
wandert. Viel leicht sol lten wir mal
darüber mit den Leuten sprechen,
anstatt solche Sinnlos-Sticker zu
verkleben.

2. Gerade in diesen Zeiten
müssen wir klarstellen, was wir
eigentlich wollen
Nach Beginn der Krise haben Linke
und Anarchist_innen sich gefragt,
wann es denn endl ich auch hierzu-
lande mal wieder zu Protesten und
sozialen Kämpfen kommt. Bewe-
gung ist mittlerwei le ins Spiel ge-
kommen, jedoch nicht auf die Art
und Weise, die wir uns viel leicht
erhofft haben. Viele Menschen sind
irgendwie empört und pol itisieren
sich. Oft fehlt ihnen aber eine klare
pol itische Orientierung. Nehmen
wir als Beispiel die Montagsdemos

Antifa – ein schlechter Witz. . .
von Kevin
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tuel le Emai l Adresse bzw. Telefon-
nummer vermitteln könnten.
Es geht um meinen Verlobten, 27
Jahre alt und seine National ität ist
aserbaidschanisch. Er befindet sich
seit ungefähr einem Jahr in der JVA
Untermaßfeld. Ich erhalte Briefe,
Telefongespräche und auch persön-
l iche Aussagen meines Verlobten,
die einem wirkl ich große Sorgen
machen, was die Machtposition der
Beamten al les so ausgeübt wird.
Ich werde es Ihnen in kleinen Sät-
zen als Stichwörtern aufzählen, da-
mit Sie es eventuel l besser
formul ieren können. Die JVA Unter-
maßfeld unterscheidet sich von an-
deren Justizvol lzugsanstalten, wei l
in Untermaßfeld mehr als die Hälfte
rechtsradikal sind. Von meiner Er-
fahrung her kann ich bestätigen,
dass selbst wenn ich meinen Ver-
lobten dort monatl ich besuchen
komme, immer wieder nicht ver-
nünftig behandelt werde. Ich weiß
nicht woran es l iegen könnte, denn
ich bin eine sehr nette Persönl ich-
keit und mein Verlobter auch. Ich
gehe stark davon aus und bin mir
auch sicher, dass es an meinem
südländischen Aussehen l iegt und
deswegen kann ich meinen Verlob-
ten nur unterstützen, was die
rechtsradikalen Pol izeibeamten al-
les mögl iche am Häftl ing ausüben.
Ganz besondere Situationen sind,
wenn zwei Pol izeibeamten in die
Zel le eines Häftl ings kommen, wo
der Häftl ing al lein ist und keine
weiteren Häftl inge als Zeugen aus-
sagen können. Denn genau in sol-
chen Situationen kommt es zu oft
an Machtpositionen der Beamten
zustande. Einer der Beamten hält
den Häftl ing und der andere Beam-
te schlägt auf den Häftl ing ein, mal
mit der Hand und mal mit dem
Schlagstock und das ohne Grund
aus Provokation mehrerer Häftl in-

ge. Die Beamten nutzen ihre
Machtposition aus um besonders
ausländischen Häftl ingen zu scha-
den und zu provozieren, damit die
Häftl inge sich wehren und dies
dann manipul iert wird und am En-
de der Vorwurf von den Beamten
heißt: „Der Häftl ing hat uns ange-
griffen und wir mussten mit dem
Schlagstock ihn ruhig stel len. Die
Situation war wie folgt, mein Ver-
lobter hatte einige Fotos von mir,
Freunden und seiner Fami l ienmit-
gl iedern im Rahmen gehabt und an
der Wand aufgeklebt und das war
erlaubt und ist seit einem Jahr so
gebl ieben, bis auf vor zwei Tagen.
Die Beamten kamen zu zweit rein
und sagten zu meinem Verlobten
er sol l d ie Bi lder abmachen, obwohl
man Fotos erhalten durfte und sie
aufhängen, sol lte er die trotzdem
abmachen. Als er dies nicht sofort
machen wol lte, wei l es völ l ig unak-
zeptabel war, hat der eine Beamte
ihn festgehalten und der andere
auf ihn eingeschlagen und rechts-
radikale Aussagen gesagt wie:
„Geh in dein scheiß Drecksland zu-
rück, hast hier in Deutschland
nichts zu suchen, du sol ltest erst
gar nicht gegen uns klagen, sonst
werden wir dir den Aufenthalt kom-
plett verschl immern und du wirst
hier nicht mehr rauskommen.“
Nachdem die Beamten fertig mit
ihrer rechtsradikalen gewalttätigen
Körperverletzung waren, ging mein
Verlobter so schnel l es ging zum
Arzt und hat sich untersuchen las-
sen zuzügl ich einen Protokol l er-
stel l t, worauf die Wunden vermerkt
wurden. Danach hieß es: „ Er ist
losgegangen auf die Beamten! “
Daraufhin haben die ihn einge-
schlossen in einer Zel le ohne Frei-
gang. Als er dann doch kurz die
Mögl ichkeit hatte kurz raus zukom-
men, hat mein Verlobter eine An-
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Nachdem – unseren Informationen
zufolge – der Häftl ing und Mitgl ied
der Gefangenengewerkschaft Ra-
mis A. im September 2016 von
Schl ießern der JVA Untermaßfeld
zusammengeschlagen und rassis-
tisch erniedrigt wurde, l ieß er sich
die Wunden medizinisch attestie-
ren, um anschl ießend gegen seine
Peiniger vorzugehen. Daraufhin
wurde er von der Anstaltsleitung
bedroht und in Isolationshaft ver-
legt. Vom ersten Tag des Arrests an
begann er einen Hungerstreik, den
er 12 Tage lang durchhielt. Damit
wol lte er gegen die Beamtenwi l lkür
und seine doppelte Strafe aus Dis-
zipl inarmaßnahme und Strafanzei-
ge gegen ihn protestieren. Am 8.
Tag ist er auf dem Freihof zweimal
umgekippt, ihm wurde aber erst
nach einer guten Wei le von den
Schl ießern Hi lfe geleistet mit der
Begründung, er sei ja nicht der ein-
zige Häftl ing hier. Am Abend des 8.
Tags und am 9. Tag des Hunger-
streiks musste der Notarzt kom-
men. Am 11. wurde er nicht zum
Arzt gelassen – Begründung: Tag
der deutschen Einheit. Während
des Hungerstreiks wurde er in die
JVA Tonna zwangsverlegt. Mittler-
wei le scheint es ihm gut zu gehen.
Wir veröffentl ichen im Folgenden
ungekürzt den Bericht, den seine
Verlobte K.R. Ende September 2016
an verschiedene Zeitungen und
Medien geschickt hat in der Hoff-

nung, sie mögen den Fal l aufgrei-
fen. Diese haben den Kampf des
inhaftierten Arbeiters und Gefan-
genengewerkschafters Ramis A.
unter den Teppich gekehrt und un-
terstützen so die Vertuschungspol i -
tik der JVA Untermaßfeld.
Wir stel len erneut fest, dass in
Thüringens und Deutschlands
Knästen mit al len Mitteln gegen
Häftl inge mit Rückgrat, gerade ge-
gen migrantische Häftl inge, vorge-
gangen wird, um so den Wider-
stand und die Gewerkschaft der
Gefangenen zu zerschlagen. Wir
dagegen stehen an der Seite al ler
widerständigen Gefangenen und
auch gerade der migrantischen
Gefangenen.
Schluss mit Rassismus und Aus-
beute hinter Gittern! Sol idarität mit
Ramis A. !

Die Machtausübung der Beam-
ten in Ihrer Position in der JVA

Untermaßfeld
von K.R. , Hannover,
den 23.09.2016

Sehr geehrte Damen und Herren,
ich bitte Sie vom ganzen Herzen,
dass Sie einen Artikel veröffentl i -
chen über den Aufenthalt in der
Justizvol lzugsanstalt Untermaßfeld
(Meiningen). Fal ls ich mich an wen
Anderes wenden sol l und hier bei
Ihnen falsch bin, dann bitte ich Sie
es weiterzuleiten oder mir eine ak-

JVA Untermaßfeld: Rassistische
Schließer, Misshandlung, Iso-Haft
und Zwangsverlegung während
Hungerstreik! Solidarität mit dem

Gefangenengewerkschafter Ramis A.!
von GG/BO-Sol igruppe Jena, zuerst veröffentl icht auf
gefangenensol i jena.noblogs.org am 27.10.2016
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von 2014, zu denen neben organi-
sieren Nazis und Antisemit_innen
auch zig Leute gekommen sind, die
einfach gegen den Krieg und gene-
rel l verunsichert waren und eine
Mögl ichkeit gesucht haben, dieses
unbestimmte Gefühl auszudrücken.
Oder nehmen wir die Schüler_in-
nen-Bewegung in Jena, die sich seit
2015 im Rahmen der Antinazi-De-
mos gebi ldet hat. Auch hier fehlt
jenseits des Antinazi-Konsens und
Links-Seins eine klare pol itische
Perspektive. So schafft es Jugend
gegen Rechts (JgR), das eine Mal
mit der l inksradikalen Pekari-Grup-
pe auf die Straße zu gehen und am
1. September die staatssozial isti -
sche Antikriegs-Demo von DKP,
SDAJ , IG-Metal l - Jugend und SDS zu
unterstützen. Und bei der Schulde-
mo vom 1. Dezember sprangen
viele Schüler_innen mit Antifa- und
anarchistischen Symbolen rum. Auf
der anderen Seite aber hielten der
Linkspartei-Apparatschik Thorsten
Wolf und ein SDAJ-ler pol itische
Sonntagsreden.

Gleichzeitig kommt es seit 2012 zu
rechten Mobi l isierungen, die die
pol itische Landschaft grundlegend
umkrempeln. Mit den Nein-zum-
Heim-Protesten in unzähl igen Dör-
fern und Kleinstädten, Pegida und
seinen Ablegern wie Thügida und
den AfD-Kundgebungen in Erfurt
sind national istische bis völkische
Massenbewegungen entstanden.
Und mit den Identitären, dem Drit-
ten Weg und anderen Gruppierun-
gen haben Nazi-Kader neue attrak-
tive Organisierungsangebote ges-
chaffen.

Ich finde, gerade in dieser Lage
müssen wir deutl ich machen,
worum es uns geht und zwar so-
wohl , damit Leute, die irgendwie

was gegen Krieg oder Nazis haben,
sehen, dass es auch sowas wie ei-
ne autonome Bewegung mit eige-
nen Kämpfen und eigenen Ideen
gibt, a ls auch um der national isti -
schen Straßenbewegung, die sich
in Deutschland formiert, etwas
entgegenzusetzen.

3. Uns selbst mehr ernst neh-
men
Zu viele Aktionen der letzten Mo-
naten waren schl icht und einfach
Selbstbespaßung. Anstatt von
Selbstorganisierung, Autonomie,
Kämpfen im Al ltag und den Aufbau
von Selbstschutz- und Sol idaritäts-
beziehungen zu sprechen, kommen
draußen das Gelaber vom Antifa
e.V. , blöde Witze und ein sinnloser
Hass auf Ossis an. Ich meine, wenn
wir uns als Bewegung selbst nicht
ernst nehmen können, wie sol len
das dann erst Andere tun? Und wie
sol len die sich dann auch noch uns
anschl ießen. . . Insofern finde ich die
erwähnten Witzeleien über den An-
tifa e.V. , Sinnlos-Sticker oder be-
kloppten Demosprüche nicht nur
Scheiße, ich finde sie pol itisch be-
trachtet sogar schädl ich. Leute, die
derartiges Material (Texte, Sticker)
produzieren, übernehmen auch ei-
ne gewisse pol itische Verantwor-
tung dafür. Deswegen mein Appel l :
Leute, lasst das endl ich bleiben. Ihr
müsst ja nicht mal Anarchist_innen
werden oder was weiß ich was.
Nehmt euch als Antifas bitte ein-
fach nur mal ernst. So schwer ist
das nicht. Schl ießl ich laufen ja bei
uns in der Ecke auch ganz gute An-
tifa-Aktionen und -Kampagnen, z.B.
die „Antifa heißt Landarbeit“-Demo
in Gera, die Demo gegen Antisemi-
tismus vom 9. November und an-
dere. Da könnte man sich mal eine
Scheibe abschneiden.
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Gefangenen-Infos
zusammengestel lt vom ABC Jena

Leipziger Trotzkist Patrick seit 16. September in Haft: Patrick, der offenbar mit
der trotzkistischen Organisation „Revolution“ verbandelt ist, wurde Anfang August nach
dem Angriff auf das Pol izeipräsidium in der Leipziger Eisenbahnstraße festgenommen.
Mitte September wurde er zu 1 Jahr und 10 Monaten Haft verurtei lt, d ie Verteidigung
legte gleich Berufung ein, er wurde dennoch von Bul len verhaftet und eingeknastet.
Seitdem sitzt Patrick in U-Haft. Die „Revolution“ hat eine Sol igruppe gebi ldet und eine
Unterstützungskampagne in Gang gesetzt.

Ende September bis Anfang Oktober Hungerstreik von GG/BO-ler Ramis A. in

der JVA Untermaßfeld: Siehe S. 28..

Tur*tel von der Waldbesetzung LAUtonomia seit Anfang Oktober im Offenen
Vollzug: Seit Mitte Mai befindet er sich in Haft, seit Anfang Oktober ist er im Offenen
Vol lzug. Post geht an:

Moritz Neuner
JVA Ebrach
Marktplatz 1
96157 Ebrach

3. bis 24. Oktober Antifaschist Benni in U-Haft: Benni war bei den Protesten
gegen die AfD am 3. Oktober in Stuttgart festgenommen worden und bl ieb bis zu seiner
Frei lassung, am 24. Oktober, als U-Häftl ing in der JVA Stammehim.

4. Oktober 2016 Weißrussischer Anarchist Andrej Dzhamburiyev zu 3 Jahren
Hausarrest verurteilt: Andrej Dzhamburiyev aus Brest wurde nach einer Schlägerei
mit ein paar Prol ls zum 3 Jahren Hausarrest verknackt. Haben die Behörden also doch
noch einen Weg gefunden, ihm eins reinzuwürgen.

20. Oktober Schmutz-Protest in JVA Bielefeld: In einem reißerischen Artikel
berichtete die Bi ld vom Protest der Häftl inge: "Sie drohen mit Selbstmord, verletzen
sich. Sie greifen Bedienstete an, schmieren Fäkal ien und Blut an die Wände ihrer
Hafträume." Kl ingt viel leicht seltsam, ist aber eine der wenigen Widerstandsformen, die
einem im Knast bleiben - denken wir nur an den Dirty Protest der IRA-Kriegsgefangenen
in Nordirland Ende der 70er.

6. bis 10 November Hungerstreik von GG/BO-Sprecher David Hahn in
Untermaßfeld: Siehe S. 31.

Rigaer-94-Gefangene: Aaron und Balu entlassen, Thunfisch in U-Haft: Aaron
und Balu, die beide wegen Betei l igung an einer Sol i -Demo für das Hausprojekt in der
Rigaer Straße 94 (Berl in) am 9. Jul i verhaftet wurden, sind rausgekommen. Balu am 12.
Oktober und Aaron am 9. November. Für die gleiche Demo wurde nun am 21. November
Thunfisch in Münster festgenommen und über Bielefeld nach Berl in gebracht. Auch für
sie hat sich eine Sol igruppe mit dem Blog freethunfisch.blackblogs.org gebi ldet. Sie ist
im Frauenknast von Berl in-Lichtenberg eingesperrt und freut sich sehr über sol idarische
Post:

744/16/0 (Buchnummer als Ersatz für Name)
JVA für Frauen, Hauptanstalt Lichtenberg
Alfredstr. 11
10365 Berl in

Freiheit für die aserbaidschanischen Anarchisten Gyias und Bayram! : Seit dem
10. Mai befinden sich Bayram Mammadov und Giyas Ibrahimov im Knast von Baku, der
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Hauptstadt Aserbaidschans. Sie hatten anlässl ich des anstehenden Nationalfeiertags am
11. Mai zwei Graffiti auf das Denkmal des Vaters des Präsidenten gesprüht: „Fuck the
system“ und „Herzl ichen Glückwunsch zum Sklaventag“. Bei einer späteren Razzia in
ihren Zimmern fanden die Bul len angebl ich 2 kg Heroin. Laut ihrem Anwalt wurden sie
im Gefängnis geschlagen und misshandelt. Gyias wurde am 25. Oktober zu 10 Jahren
Haft verurtei lt, Bayrams Prozess läuft wohl noch, wird aber ebenfal ls mit ein
langjährigen Haftstrafe enden.

Am 6. November wurden außerdem Elmir Tahmin und Tapdig Mammadov in Ganja
verhaftet, wei l sie „Nein zur Diktatur“ und „Freiheit für Giyas und Bayram“ an Wände
gesprüht haben. Es gab in einigen Ländern Sol i -Aktionen, unter anderem am 18.
November vorm aserbaidschanischen Konsulat in Stuttgart.

Sol i -Post für Bayram und Gyias geht an
Bayram Məmmədov, Qiyas İbrahimov
Bakı şəhəri Kürdəxanı qəsəbəsi
Bakı İstintaq Təcridxanası
Sabuncu Rayon
AZ1059
ASERBAIDSCHAN

(Stadt Baku, Provinz Kurdakhani , Untersuchungsgefängnis von Baku, Bezirk Sabunchu,
PLZ- AZ1059, Aserbaidschan)

17. November Haftstrafe für weißrussischem Antifa Maxim Yahnieshka
bestätigt: Maxim Yahnieshka aus Brest war im September zu 3 Jahren Haft verurtei lt
worden. 2015 war er von rechten Hool igans zusammengeschlagen. Als er den Bul len
gegenüber jegl iche Aussage verweigerte, brachten sie die Hool igans dazu, ihn für
andere Sache zu belasten. Das ABC Belarus wird sein Knastadresse bald veröffentl ichen.

25. November Mitglieder von Grup Yorum in der Türkei im Hungerstreik:
Nachdem die Bul len im Oktober und November die Proberäume der bekannten
staatskommunistisch-revolutionären Band Grup Yorum stürmten und mehrere
Bandmitgl ieder festnahmen, sind sie aus Protest gegen Misshandlungen und für einen
baldigen Prozess in den Hungerstreik getreten.

Ahmed H. von den Röszke 11 zu 10 Jahren Haft verurteilt: Am 30. November
wurde Ahmed H. zu 10 Jahren Gefängnisstrafe verurtei lt. Er gehört zu den 11 Leuten, die
im September 2015 bei den Krawal len zwischen Migrant_innen und Grenzschützern am
ungarisch-serbischen Grenzübergang Röszke/Horgos verhaftet wurden. Ahmed H. wurde
vorgeworfen, „Anführer des Massenprotests“ gewesen zu sein. Deswegen wurde er im
Unterschied zu den anderen Festgenommenen wegen Terrorismus verurtei lt. Nach dem
Urtei l fanden in Szeged und Budapest Sol idaritätsdemonstrationen statt. Mehr Infos
unter freetheroszke11.weebly.com.

Seit 1. Dezember zwei neue U-Häftlinge aus dem Hambacher-Forst-
Widerstand: Die zwei Spanier_innen Hodei und Siao wurden im Hambacher Forst, wo
seit Mitte 2012 mit Waldbesetzungen gegen die Rodung des Waldes für einen Braun-
kohletagebau gekämpft wird, festgenommen und in U-Haft gesteckt. Angebl ich haben
sie aus einem Baumhaus Feuerwerk auf Bul len geschossen. Am 7. Dezember werden sie
dem Haftrichter in Kerpen vorgeführt und anschl ießend in den Frauenknast in Köln-
Ossendorf verlegt. Post geht an:

SSK z.H. ABC Hodei/Siao
Sal ierring 37
50677 Köln

Von dort wird sie weitergeleitet. Die Beiden verstehen Spanisch und Engl isch.
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